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Fernſprecher Nr. 324.

r. 155
Glückauf zum Vormarſch!

Neun Mobilmachungstage liegen hinter uns. Der
Mobiliſterungsapparat hat mit der wunderbaren
Präziſton gearbeitet, die das Volk von ihm erwartete,
einer Präziſton, die an ſich ſchon ein nicht kleines
Stück Erfolg bedeutet. In noch höherem Grade
aber wird uns der endgültige Sieg gewährleiſtet durch
die über alles Lob erhabene Haltung unſeres geſamten
wehrpflichtigen Volkes, wie ſie in dieſen Tagen ſich
offenbart hat. Viele Hunderttauſende deutſcher
Männer haben die ſchwerſte Stunde ihres Lebens,
die des Abſchieds von ihren Angehörigen, tapfer
überwunden und ſind zu den Fahnen geeilt, ohne
große Worte, ohne alle Ruhmredigkeit, aber mit
unbeugſamer Entlſchloſſenheit in den Mienen, mit
dem ſtillen unverbrüchlichen Gelöbnis, den Sieg zu
erringen, koſte es, was es wolle. Und ſo werden
denn in den nächſten Tagen die deutſchen Heere,
beſeelt von dem einheitlichen Geiſte leidenſchaftdurch
glühter Siegeszuverſicht, altpreußiſcher Tradition
gemäß den Vormarſch antreten und den Krieg in
Feindesland tragen.

Wir alle, die wir zurückbleiben, fühlen uns eins
mit unſerem Heere in dem Gedanken, daß der Sieg

unſer ſein wird. Und wenn dieſe Zuverſicht noch
einer Steigerung fähig geweſen wäre, dann hätten
ſie uns die letzten Tage gebracht. Obwohl die erſte
Woche der Mobilmachung noch nicht zu Ende gegangen

u e hen Erfolge zu ver

von Anfang an hegte.

Rerſeburger

Gratisbeilagen:
Jluſtriertes Unterhaltungsblatt
Landwirtſch. u. Handelsbetlage
Wiſſenſchaſtliches Monatsblatt

Lotterieltſten Kurszettel

Donnerstag den 13. Auguſt 1914.

All dieſen Taten, die unſer Landheer und unſere
Flotte bisher verrichtet haben, wohnt natürlich keiner
lei entſcheidende Bedeutung inne, ſie zeigen aber, welch
vorzüglicher Kriegsgeiſt in unſerer Wehrmacht zu
Waſſer und zu Lande lebt, und rechtfertigen vollauf
die Siegeszuverſicht, die das geſamte deutſche Volk

Nun, da der Vormarſch be
ginnt, da die Loſung gilt: „Ran an den Feind“, da
zu den erſten entſcheidenden Taten ausgeholt wird,
da rufen wir in felſenfeſtem Vertrauen unſerer Armee
und unſerer Flotte ein von unerſchütterlicher Sieges
zuverſicht getragenes Glückauf zu. Bismarck hat
im Reichstage einmal geſagt: Es iſt doch faſt in jedem
Jahrhundert einmal ein großer deutſcher Krieg ge
weſen, der die deutſche Normaluhrrichtig
geſtellthatfürhundert Jahre. Zu dieſer
Jahrhundertaufgabe treten jetzt unſere Heere an. Sie
werden ſie mit deutſcher Gründlichkeit löſen.

Krieg noch dreironten
Ein ſiegreicher Vorſtoß unſerer Truppen

in Lothringen.
Jn den geſtrigen Abendſtunden brachte der Telegraph

folgende, von uns ſofort durch Extrablatt verbreikete
Meldung des W. T.-B.: n

Berlin, 11. Aug. Eine vorgeſchobene ge
miſchte Brigade des franzöſiſchen 15. Armeekorps

unter ſchweren Verluſten in den ald von
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H. Jahrg.
die auf ein Seegefecht im Oſten von Griechenland
zudeuten geeignet ſind. Ein Telegramm des „B. L
berichtet:

Budapeſt, 11. Aug. Jn Fiume iſt geſtern der Dampfer
„Kelet“ der ungariſchen Hſtlichen Schiffahrtsgeſellſchaft
eingetroffen. Der Kapitän Nemeth meldete, er habe am
4. Auguſt in der Nähe der Jnſel Zante auf 35 Grad
25 Minuten nördlicher Breike und 20 Grad 10 Minuten
nördlicher Länge auf offener See zahlreiche Seſſel, Sofas,
Käſten mit Wäſche und andere Gegenſtände treiben ſehen,
die ſämtlich mit dem, Namen des engliſchen
Panzers „Warior“ gezeichnet waren, auch habe
er einige Sachen des engliſchen Kapitäns Bloff aufgefiſcht.
Kapitän übergab in Fiume die mitgebrachten Gegen
ſtände der Behörde Er glaubt, daß der engliſche Panzer
mit dem deutſchen Kreuzer „Goeben“ einen Kampf gehabt
habe und geſunken ſei. Jn der Adria traf der Kelet“
vier engliſche Kriegsſchiffe und ſieben Torpe
doboote, die den ungariſchen Dampfer anhielten, aber ihn
wieder freigaben, als er die öſterreichiſch ungariſche
Handelsflagge zeigte

Daß der engliſche Panzer, Warior“ tatſächlich nach
einem Gefecht im Joniſchen Meer geſunken ſei, darf man
auf Grund der Meldung des ungariſchen Kapitäns ohne
weiteres noch nicht annehmen. Wenn ein Kriegsſchiff
gefechtsbereit gemacht wird, pflegt man von ihm alle
irgendwie überflüſſigen Gegenſtände zu entfernen, und
ſolche können es geweſen ſein, die Kapitän Nemeth bei
Zante treibend ankraf. Zante (Zakynthos) iſt die ſüd
lichſte der größeren Joniſchen Jnſeln, die der Oſtküſte
Griechenlands vorgelagert iſt.

Zur Beſetzung Togos durch die Engländer
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: Die Beſetzung Lomes und
des Schutzgebiets Togo durch eine aus der benachbarten
Goldküſte eingedrungene engliſche Truppenexpedition hat,
wie wir hören, im ReichsKolonialamt nicht im geringſten
überraſcht. Bei der geographiſch außerordentlich ſchwie
rigen Lage der langgeſtreckten, ſchmalen, zwiſchen fran

hin
A.

m uns deshald mit einer vor ergehenden engliſ
Verwaltung in unſerer kleinen Muſterkolonie abfinden und
ſind überzeugt, daß unſere zur Verteidigung aus natür
e Gründen wirkſamer vorbereiteten größeren afrika
niſchen Kolonien das Schickſal Togos nicht ſo leicht teilen
dürften, namentlich unſere wackeren Südweſter, Militär
und Zivilbevölkerung, werden ſich ihrer Haut zu wehren

Parroy, nordöſtlich von Luneville, zurückgeworfen.
Er ließ in unſerer Hand eine Fahne, zwei
Batterien, vier Maſchinengewehre und 700 Ge
fangene. Ein franzöſiſcher General iſt gefallen.

Das Gefecht hat ſich auf franzöſiſchem Boden in weſt

Reichskanzlers brüsk ablehnte.
Auch in Frankreich und in Rußland dürfte

nicht eben eine roſige Stimmung herrſchen. Mit
der bliartigen Offenſtve, von der die beiden Kumpane
träumten, iſt es nichts geworden. Franzoſen und
Ruſſen haben vor der Kriegserklärung einige Dörfer
an der Grenze überfallen, ſie haben auch nachher noch
Neigung zur Offenſive gezeigt, unſere Truppen aber
führten den Grenzſchuß mit derartigem Nachdruck
durch, daß ihnen ſehr bald der Appetik auf Vorſtöße
in unſer Gebiet verging. Jnſonderheit die Ruſſen
zeigten alsbald, daß die ſchon im Kriege mit Japan
mit aller Deutlichkeit zutage getretene Vorliebe für
die Rückwärts-Konzentrierung in ihnen
auch heute noch lebendig iſt. Die Größe ihres Landes
e ihnen ja auch, nach dieſer Richtung hin ganz
Hervorragendes zu leiſten. Bei den Bundesgenoſſen
an der Seine, die ja ſchon ſeit Jahr und Tag der
frohen Hoffnung lebten, daß ſofort nach Kriegsaus
bruch die Koſakenhorden zum mindeſten den ganzen
Oſten Deutſchlands überſchwemmen würden, wird es
angeſichts der bisherigen ruſſiſchen Taten ſchon etliche
lange Geſichter geben. Und einen Troſt hat man dort
in eigenen Großtaten bisher auch noch nicht finden
können.

Unſere Flotte, die vor Begierde, ſich mit den
Engländern zu meſſen, brennt, hat gleichfalls ſchon
einige vollgültige Proben von dem Geiſte kühnen
Tatendrangs abgelegt, der ſie beſeelt, ſte hat den
ruſſiſchen Hafen Libau in der Oſtſee und al ge
riſche Häfen im Mittelmeer beſchoſſen und hat,
eine Heldentat ſondergleichen, bereits unmittelbar vor
der Höhle des Löwen, an der Themſemündung ihre
Viſitenkarte abgegeben. Der Bäderdampfer „Königin
Luiſe“ hat die tollkühne Tat des Minenlegens zwar
mit ſeinem Untergang büßen müſſen, alsbald aber
fiel der feindliche Kreuzer „Amphion“ einer von der
„Königin Luiſe“ ausgelegten Mine zum Opfer.

das in Bruyeres ſteht, hat, ebenſo wie das 6. Korps,

kicher Richtung von Metz abgeſpielt. Lagarde iſt ein Dorf
nahe dem Rhein Marne- Kanal und Sanon, 98 Kilometer
von Mouſſeh, mit etwa 500 bis 600 Einwohnern. Die
Franzoſen ſind offenbar die Vortruppen einer bei Nancy
ſtehenden franzöſiſchen Armeeabteilung. Die erſte von
deutſchen Truppen in dieſem Kriege eroberte franzöſiſche
Fahne ſichert dem kleinen Ort einen Platz in der Geſchichte.
der Erfolg iſt ein recht erfreulicher Gleichzeitig aber
gibt das Treffen bei Lagarde uns die Gewißheit, daß
auf eder ganzen Grenzlinie unſere Truppen den Vorſtößen
der Franzoſen gewachſen ſind, die augenſcheinlich beſtrebt
waren, durch ihre langgeſtreckte Frontſtellung ihre Auf
ſtellung zu verdecken und durch plötzliche Vorſtöße der
deutſchen Heeresleitung die Abwehr zu erſchweren, wenn
ſie mit ſtärkeren Truppenmaſſen hervorbrechen.

Die Taktik hat nichts genützt. Die franzöſiſchen Truppen
haben diesmal eine ſchwere Niederlage erlitten, wie die
Eroberung der Fahne, der Batterien und die Gefangen
nahme von 700 Mann beweiſt. Sie werden auch künftig
den gleichen heißen Empfang zu erwarten haben.
über den Zuſammenſtoß unſerer Truppen mit den Franzoſen

im Ober-Elſaß
ſchreibt die „Mgd. Ztg.“: Das 7. franzöſiſche e

rei
Jnfanteriediviſionen zu 2 Brigaden zu 2 Re
gimentern (die übrigen franzöſiſchen Korps nur 2), ſowie
eine Korps-Kavpallerie-Brigade zu dreiRegimentern. Mit der Infanterie Diviſion von
Belfort haben alſo auf franzöſiſcher Seite 16 Jnfanterie
Regimenter, 3 Kavallerie-Regimenter und 2 Artillerie
Regimenter im Feuer geſtanden und ſind aus verſchanzter
Stellung zurückgeworfen worden. Das war eine Schlacht
und ward ein deutſcher Sieg. Das erſte Zuſammen
kreffen zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Truppen iſt
alſo ſo verlaufen, wie wir es erhofften. Der Geiſt von
1870/71. iſt wach geblieben in unſerem Heere wie vor
4 Jahren haben ihn die Franzoſen in offener Feldſchlacht
nun zum erſten Male wieder an ihrem Leibe verſpürt.
Ein franzöſiſcher Vorſtoß iſt blutig zurückgewieſen, die
Angreiſer zurückgeworfen worden. Daß dieſer Vorſtoß
von Belfort aus kam, widerlegt die unſinnigen Gerüchte,
die in dieſen Tagen gerade über dieſe franzöſiſche Feſtung
verbreitet waren. Nichts wäre verhängnisvoller, als wenn
wir den Feind unkerſchätzen wollten. Schwer war ſicher
auch die blutige Arbeit weſtlich von Mülhauſen; aber je
ſchwerer die Schlacht, deſto glänzender der Sieg. Der
erſte Sieg über die franzöſiſche Armee unſere Herzen
danken Gott und ſie danken unſeren braven todesmutigen
Truppen, die dieſen erſten Sieg errangen!

Ein Seegefecht im Joniſchen Meer?
Ein ungariſcher Schiffskapitän hat bei der Heimkehr

nach Fiume den dortigen Behörden Mitteilung gemacht,

wiſſen. Wie es aber auch kommen mag, über das Schick
ſal unſeres deutſchen Kolonialbeſitzes wird nicht draußen,
ſondern auf den Schlachtfeldern und in den GewäſſernEuropas endgültig L athhieden werden. Dieſe Entſchei

dung können und wollen wir ruhigen Herzens abwarten.
Viele Engländer mißbilligen den Krieg gegen Deutſchland

Dem „Berliner Tageblatt“ iſt ein engliſches
Flugblatt zugegangen, das beweiſt, daß weite Kreiſe
des engliſchen Volkes den gegenwärtigen Krieg nicht nur
nicht billigen, ſondern geradezu verdämmen. Das Flug
blatt, das am vergangenen Montag in Tauſenden von
Exemplaren in den Straßen Londons verbreitet worden
iſt, ſagt: „Engländer, tut Eure Pflicht und haltet Euer
Land fern von einem ſchmählichen und ünſinni-
gen Krieg. Eine kleine, aber mächtige Cli-
gue will Euch in dieſen Krieg treiben. Jhr müßt dieſe
Verſchwörung an P oder es wird zu ſpät ſein. Fraget
Euch ſelbſt, warum ollen wir in den Krieg ziehen. Die
Kriegspartei ſagt. Wir müſſen das Gleichgewicht der
Kräfte aufrecht erhalten, denn wenn Deutſchland Holland
oder Belgien annektiert, wird es ſo mächtig ſein, daß es
auch uns bedroht. Aber die Kriegspartei ſagtEuch nicht die Wahrheit. Es iſt vielmehr t
daß, wenn wir an der Seite Frankreichs und Rußlands
kämpfen, das Gleichgewicht der Mächte geſtört werden
würde wie nie zuvor. Wir würden Rußland zuder gewaltigſten militäriſchen Macht auf
dem Kontinent machen, und Jhr wißt, was für
eine Macht Rußland iſt. Es iſt Eure Pflicht, das
Land vor dem Verderben zu retten. Handelt,
bevor es zu ſpät iſt.“ Der Aufruf iſt im Namen der Neu
trality League erlaſſen und von einer Reihe bekannter
Engländer Und Engländerinnen unterzeichnet.

Der Kaiſer an die Jäger.
Berlin, 11. Aug. Heute vormittag um 94 Uhr er

ſchienen das Kaiſerpagr und die Her gin Viktoria
Luiſe von Braunſchweig auf dem Bahnhof Tempelhof, um
ein dort Jägerbataillon zu begrüßen. Alsdie Mannſchaften den Kaiſer erblickten, brachen ſie in be
geiſterte Huürrarufe aus. Der Kaiſer richtete einige Be
grüßungsworte an die Jäger, wobei er u a. ſagte „Jhr
wißt, daß ich auf die grüne Farbe viel halte, ſchlagt Euch
gut. Der Kommandeur des Bataillons brachte ein drei
faches Hurra auf den oberſten Kriegsherrn aus.

Zwei franzöſiſche Geſchütze genommen.
Stuttgart, 11. Aug. Nach einer dem König zu

gegangenen Meldung hat ein württembergiſches
Jnfänterie- Regiment in den Grenzgefechten
r ei Feldgeſchütze des 4. franzöſiſchen Artillerie

egiments erobert. Ferner hat bei den Grenzſchutz
kämpfen ein Bataillon eines württembergiſchen Jnfan
terie Regiments an entſcheidender Stelle mit hervor



ragender Entſchloſſenheit und Tapferkeit eingegriffen und
den Gegner zurückgeworfen

Warſchau von den Ruſſen geräumt?
Die Krakauer „Nowa Reforma“ veröffentlicht einen

Artikel aus Warſchau, in dem es heißt: „Wie es heute in
Warſchau ausſieht, kann ſich niemand vorſtellen. Die
Ruſſen ſind fort. Es klingt wie ein Traum. Noch
vor einigen Tagen erhielt man, wenn jemand dies anzu
deuten wagte, allgemein die Antwort: h Phan
taſie, und doch ſind die Ruſſen heute fort, einfach geflüchtet,
nach ſolchen Mengen vergoſſenen Blutes, nach 50 Jahren
ſchrecklicheckr Grauſamkeiten. Noch in den letzten Tagen
wurden Nacht für Nacht neun oder mehr An
glückliche gehängt und die Häftlinge in den
Zellen geſoltert. Vor etlichen Wochen noch hatten
wir eine förmliche Jagd auf die Schuljugend, die aka
demiſche Jugend, die Pfadfinder und die Schützen. Heute
iſt das alles vorbei. Es gibt keine Beamten mehr, die die
Aufgabe haben, Banditen zu organiſteren. Heute kann
man endlich ſich auf die Straße hinauswagen. Jetzt können
der einzelne und alle zuſammen das Joch abwerfen,
und ein jeder kann zeigen, wer und was er iſt.“

Wenn dieſe Meldung, die ja e Von voraufgegangenen
Berichten aus Galizien in keinem Punkte un wahrſcheinlich
erſcheint, ſich vbeſtätigt, dann wäre die Räumung
Polen s durch die Ruſſen durchgeführt und von der ruſſi
ſchen Heeresleitung offenbar der Gedanke an eine Offenſive
aufgegeben.

Von der ruſſiſchen Grenze
liegen nur ganz unbedeutende Meldungen vor. So wird
amtlich berichtet: Die Strecke Sosnowice-Czen
e en iſt n ge Kohhrwore Zahlreiches rollen
es Material und große Kohlenvorräte wurden erbeutet.

Auch die Brücke bei Granica iſt wiederhergeſtellt.
Aus Warſchau wird polniſchen Blättern e daß

nicht nur in einigen Städten, ſondern überall die
Gefängniſſe von den abziehenden Ruſſen
geöffnet und die Verbrecher freigelaſſen werden.

Die Kriegshetzer in Rußland.
Der jetzt in Köln weilende Petersburger Mitarbeiter

der „Köln. Ztg.“ verſichert, daß nach ſeinem bekannten
Märzartikel über die ruſſiſche Kriegspartei der
ruſſiſche Landwirtſchaftsminiſter ihm erklärte, er ſei zufrieden, däß er das ausgeſprochen habe.
Vielleicht würden die Hetzer dadurch noch
abgekühlt werden. Bis zum 31. Juli dachten 99
Prozent des geſamten ruſſiſchen Volkes ebenſo, nur ein e
kleine Grüppeerbärmlicher Kreaturen war
ununterbrochen bereit, dem willenloſen Zaren die
Not wendigkeit eines Krieges gegen Deutſchland klar zu
machen. Bei allen hat die Vergebung von Liefe-
rungen, an denen man ſich ſchnell bereichern konnte, die
entſcheidende Rolle geſpielt. Dieſes Geſindel iſt die Kern
truppe unſerer Feinde.

Der Abbruch der Beziehungen zwiſchen Sſterreich und
Frankreich.

Die offiziöſe ſeee „Agence Havas“ verbreitet
folgende Meldung Infolge des insbeſondere innerhalb
der letzten drei Tage zwiſchen Wien und ſche e
pflogenen T dran Ter nen hat die franzöſiſche Re
t auf Gr der interna Lage Und mit

unga Truppen nach Deutſchland gegeben hatte, demöſterreich ngartſoee Botſchafter heute vormittag mitge
teilt, daß ſie ſich genötigt ſähe, dem franzöſiſchen Botſchafter

in Wien abzuberufen. Der öſterreichiſche unga
riſche Botſchafter bat darauf den Miniſter des
Außern, ihm ſeine Päſſe zuzuſtellen. Der Botſchafter ver
ließ Paris in einem nach Jtalien abgehenden Sonder-
zuge. Beim Abſchied wurden die Formen der inter
nationalen Höflichkeit gewahrt. Die Botſchafter der Ver
einigten Staaten in Paris und Wien haben den Schutz der
öſterreichiſch-ungariſchen, bezw. der franzöſtiſchen Untertanen
übernommen.“

Damit iſt alſo der offene Bruch zwiſchen Hſter
reich und Frankreich erfolgt. Die Rückwirkung wird

ſich zunächſt im Mittelmeer geltend machen, wo jetzt
die öſterreichiſche Flotte Gelegenheit haben wird, ſich mitder ſehr viel älteren frangöſſchen zu meſſen.

Ein öſterreichiſcher Handſtreich an der Donau.
über einen kühnen Handſtreich der Hſterreicher liegt

folgender Bericht vor: Budapeſt, 11. Aug. Das Ungaſche Korreſpondenzbureau meldet Jn der vergangenen

Nacht e zwei Detachements des 61. Jn-fanterie- Regiments unter Führung von drei
Leutnants mit zwei Kähnen über die Untere Donau
und warfen ſich auf die dort befindlichen feindlichen
Wachtpoſten. Es entſpann ſich ein blutiges Hand
gemenge, wobei die Serben dreißig Tote und
viele Verwundete zurückließen. Die Verluſte auf
unſerer Seite betragen nur einen Toten und drei
Verwundete. Nachdem die Detachements, die n
durchweg aus Leuten zuſammenſetzten, die ſich freiwillig
gemeldet hatten, mehrere Telephonleitungen des Feindes
zerſchnitten und mit ziemlichen Erfolg Sprengungen
von Brücken und Stegen vorgenommen ne
kehrten ſie ins Lager zurück, wo ſie mit Jubel empfangen
würden. Es iſt zu bemerken, daß ſich in den Reihen dieſerc Leute viele befanden, deren Mutterſprache
erbiſch ſ Zu bedeutenderen Feindſeligkeiten gegen die
Serben ſcheint es noch immer nicht gekommen zu ſein.

Die Mordbrennerei der Koſaken.
Ein etwas kräftiges Stimmungsbild über die Verhält

niſſe an der Oſtgrenze ſchreibt ein Leſer der „Deutſchen
Tageszeitung“: Der Bericht lautet folgendermaßen

ohl haben ſchon einige kleine Scharmützel mit den
Koſaken ſtattgefunden, doch endeten dieſe bekanntlich ſehr
raſch damit, daß dieſe gemeinen Brandſtifter entweder
niedergeſchoſſen oder gefangen genommen wurden oder ihr
Heil in der Flucht ſuchten. Leider gelang es einer Ab-
keilung von 60 Mann an einer Stelle, die gerade ungedeckt
war, in unſer Land einzubrechen und in aller Eile einige
Dörfer und das Städtchen Bialla in Brand iſenet Bei
der Annäherung einer größeren Patrouille riſſen ſie aus
Die Erbitterung über dieſe gemeine Kriegführung iſt beiwert waffen gen Mann ſo groß, daß die Herren rn

ich nicht wundern e wenn unſere deutſchen Soldaten
beim nächſten Wiederſehen die Pardonrufe der Banditen
erſt einmal eine Weile überhören werden. Jm übrigen
genügten bisher bei den Zuſammenſtößen mit den berüch
kigten Lanzenreitern immer nur ein paar Deutſche, um
die Kerle zurückzuwerfen, ſo daß man annehmen kann, der
Berichterſtatter aus dem japaniſchen Kriege hat recht, der

da ſagt, daß die Koſaken in einem modernen Kriege ſo gut
wie unbrauchbar Sobald ſie ernſtlichen Widerſtand
finden, verduften ſie.

Türkiſche Sympathien.
Konſtantinopel, 11. Aug. Die türkiſche Preſſe

bekundet offene Sympathien ſah Hſterreich
UAngarn und Deutſchland und fährt fort, England
wegen der Beſchlagnahme türkiſcher e hen anzu
greifen. Das Blatt „Terdjunan i-Hakkikat“ betont, wie
ſehr t die Ottomanen getäuſcht hätten, als ſie
engliſchtürkiſche, franzöſiſchtürkiſche und ruſſiſch-türkiſche
Komitees gründeten, in dem Beſtreben, dadurch herzliche
Beziehungen zur TripleEntente zu ſchaffen. Das Blatt
„Taäswir- i Efkier“ ſchreibt: enn es der deutſchen
Flotte gelingt, einen furchtbaren Schlag gegen die eng-
liſche Flotte zu führen, ſo werden alle Muſelmanen damit
ſehr zufrieden und getröſtet ſein. Unter großer Beteili-
gung der öſterreichiſchen und der deutſchen Kolonie wurde
geſtern vormittag in der deutſchen Kirche in Pera eine
feierliche Meſſe abgehalten, bei der ein Gebet für den Sieg
der öſterreichiſchen und deutſchen Waffen geſprochen wurde.

Die belgiſche Königsfamilie in Antwerpen.
Flüchtlinge, die aus Brüſſel in Köln eingetroffen ſind,

teilen mit, daß die belgiſche Königin bereits am
Montag nach Antwerpen abgereiſt ſei. Der König be
findet ſich mit dem Hauptquartier der belgiſchen Truppen
ebenfalls in Antwerpen. Antwerpen habe eine Beſatzung
von 30 000 bis 35 000 Mann.

Rumänien an der Seite des Dreibundes
Die öffentliche Meinung des rumäniſchen Volkes hat

ſich in der letzten Zeit mit immer größerer Entſchiedenheit
von Rußland ab und Deutſchland, damit alſo auch dem
Dreibunde, zugewandt. Es wäre ſehr erfreulich und ein
ſehr beredtes Zeichen für die Größe und die Gerechtigkeit
unſerer Sache, wenn dieſes begabke, fleißige und tüchtige
Volk unter ſeinem verehrungswürdigen Herrſcher aus
Zollerſchem Blute allen Hader mit dem ungariſchen Nach
bar vergeſſen und mit uns gegen den ruſſiſchen Feind los
ſchlagen würde, gegen dieſen nichtswürdigen Feind, der
ja ſtets auch ein Erbfeind des rumäniſchen Staatsgedankens
und der rumäniſchen Entwicklung geweſen iſt. Anvergeſſen
bleibt der heimtückiſche Verrat, den Rußland an ſeinem
rumäniſchen Waffengefährten geübt hat, als es ihm zum
Danke für ſeine kräftige Unterſtützung im Türkenkriege
1877-78 das wertvolle Beſſarabien nahm.

Die erſten Erfolge, die von den deutſchen und öſter
reichiſchen Truppen auf der ganzen Linie erzielt worden
ſind, und die begeiſterte Stimmung, die alle Nationali
täten en zu einem mächtigen, einigen Ganzen zu
ſammenſchweißt, können ihren Eindruck in Bukareſt nicht
verfehlen. And es ſcheint in der Tat, als wollte Rumä
nien ſeine Neutralität aufgeben und an die Seite derer
treten, von denen es allein Vorteil für ſeine Zukunft er
hoffen kann. Ein Telegramm meldet: Eine der „Köln.
W aus dem Bukareſter Regierungsorgan
„Ar a zugehende Meldung verſichert, daß, wiewohl der
e e ehe durch die ruſſenfreundliche
Partei für dieſe gewonnen worden iſt, der König von
Rumänien in einem Miniſterrat in Singafa
in ſeinen Ausführungen den Nachweis erbrachte, daß Ru
mäntien an die Seite des Dreibundes gehöre
e t beſchloß im Einvernehmen

Heutſch a tark genug ſei, um Rußlan
rankreich du e er König erklärte, es ſei die

tagatsbürgerliche licht, ſich jeder politiſchen Empfind
ſamkeit zu enthalten, Und die elementare Pflicht Rumä-
niens, die Ziviliſation an der unteren Donau vor der
ſlawiſchen Wildheit zu ſchützen.

Ein franzöſiſcher Generalſtabsoffizier über das franzöſiſche
Heerweſen.

Ein Gewährsmann der „Kreuzzeitung“ ſchreibt Jch
atte am Tage nach den Enthüllungen Hum-
erts im Senat Gelegenheit zu einem ausführlichen Ge

r mit einem höheren franzöſiſchen Gene-ralſt ab so h zie r. Dem ſonſt ſehr e Herrn
löſte diesmal der Groll über die in jenen e
geſchilderten Verhältniſſe die Zunge. Humbert, ſo meinte
er, habe nichts ar was der franzöſiſche Generalſtab
nicht ſchon ünzählige Male zur Sprache gebracht habe,
meiſt freilich vergebens. Jetzt“, ſo fuhr er fort, „ent
decken plötzlich dieſe Politiker, was wir immer und immer
wieder berichtet haben, und dann behaupten ſie noch, es
wäre neu.
Seit Jahren macht der Generalſtab auf die en orme
über legenheit gufmerkſam, die Deutſchland
ourchdie ſchwere Artillerie des Feldheeres
beſißt. Man hat es uns nicht geglaubt, und jetzt habenwir nichts als dieſe und rakwheren Rimailho
Geſchüſtze. Alles andere iſt ja noch Zukunftsmuſik oder
neu angeſtrichenes altes Eiſen. Anſer Feld n hat
bahnbrechend gewirkt, aber es iſt jetzt das älteſte ſeiner
Art und iſt natürlich dem modernen, auch Jhrem nicht
mehr gleichwertig. Ebenſo iſt es mit dem Lebel-Gewehr.
Jhre Truppenübungsplätze haben wir ſeit Jahrenmit dem e en be e wir wiſſen, welch un
ſchätzbaren Wert ſie für die Ausbildung en. Bei uns
haben die Finanzminiſter die Forderungimmer wieder geſehen.

Die drahtloſe Telegraphie in Verdun und
Toul iſt unbenutzbar, ſobald die Großſtation Metz mit
ſtarkem Strom arbeitet. Von den Munitions- und Ver
n will ich gar nicht erſt ſprechen. Nurn einem Punkte iſt der Generalſtab mitſchuldig, wenn man
es ſo nennen will, das iſt der Zuſtand der Feſtungen
mit Ausnahme von vier großen Oſtfeſtungen. Humbert
beklagt e jetzt, daß die Sperrforts an der Maas nicht
moderniſiert worden ſind. Der Generalſtab hat das aber
ge nicht gewünſcht, denn er hält das Geld für die kleinen

eſtungen und die Sperrforts für verloren.“
Drakoniſche Ausweiſungen aus Frankreich.

Einer Meldung eines Wiener Korreſpondenzbureausufolge erſtrecken ch die drakoniſchen Aus weiſungen

rankreichs Ausländern gegenüber nicht nur
auf. Deutſche, Hſterreicher, Angarn und Jtaliener, von
denen allein 80 000 an die italieniſche Grenze geſchafft
wurden, ſondern auch auf Rum änen. Jn Wien teil
weiſe mittellos angekommene Rumänen berichten nach
Mitteilungen von hieſiger unterrichteter Seite entrüſtet
darüber, daß die des Landes Verwieſenen in barbari-

cher Weiſe aus ihren Wohnungen geholt worden ſeien.
nter Miß handlungen und unker den größtenſrengnthe nene gehn hätten ſie ihren Weg über die

ranzöſiſche Grenze nehmen müſſen. Sobald dieſe rumäni

ür Übungsplätze

Der
dem

per Flüchtlinge in ihre Heimat zurückgekehrt ſind, werden
ſie in der Lage ſein, ihren Landsleuten zu berichten, in

welcher Weiſe ſie die oft gerühmte Sympathie der Fran-
zoſen für Rumänien aus eigener Anſchauung kennen lernen
ſollten und welches Geſicht die vorgegaukelte
franzöſiſche Freundſchaft in Wahrheit trägt.

Prämien für feindliche Fahnen.
Der Provinzialverband „Rheinland“ des deutſchen

Wehrvereins hat eine Prämie von je 100
Mark für denjenigen deutſchen Soldaten ausgeſetzt, der
die erſte franzöſiſche bezw. ruſſiſche Fahne erobert und für
die erſte hervorragende Tat eines deutſchen Marineange
hörigen.

Kriegsfreiwillige.
Wie der „Voſſ. Ztg. von zuverläſſiger Seite mitge

teilt wird, beläuft ſich die Zahl der Kriegsfrei
willigen, die ſich bisher gemeldet haben, auf 1300000
Perſonen. Das Bezirkskommando Dortmund hat
eine Bekanntmachung erlaſſen, nach der infolge rieſigen
Andranges erſt vom 1. September ab wieder Kriegsfrei
willige angenommen werden.
Jn München trafen am Sonntag 30 Deutſche ein, die
in Albanien freiwillig gegen die Rebellen gekämpft
haben. Sie meldeten ſich noch im Laufe des Sonntags
an Bezirkskommando, um ſich in die Armee einreihen zu
aſſen.

Der beſte ChriſtusSchnitzer in Oberammergau, Hans
Emanuel Lang, hat ſich, obwohl bereits drei Söhne im
Felde ſtehen und der Jüngſte jetzt ebenfalls als Kriegs
e eingetreten iſt, gleichfalls beim erſten bayri
chen Jägerbataillon in Freiſing geſtellt.

Entgegen der in Zeitungen gebrachten Notiz, daß
Kriegsfreiwillige ſich vorläufig bet den Militärbehörden
nicht mehr melden ſollen, gibt das kgl. ſächſiſche
Kriegsminiſterium bekannt, daß jederzeit Kriegs
e ige ihre Dienſte dem Vaterland zur Verfügung
tellen. können. Jhre Einſtellung erfolgt nach Bedarf
Meldungen zu freiwilligem Eintritt ſind bei den Erſatz
truppenteilen anzubringen.

30 Millionen für das Note Kreuz in fünf Tagen.
Für die Kriegsfürſorge ſind durch den Verein Rotes

Kreuz“ in Frankfurt a. M. in fünf Tagen 30 Millionen
Mark geſammelt worden.

Die kleine Berliner italieniſche Koloniedie meiſtens aus Arbeitern beſteht, hat in einer ſehr zahl
reichen Verſammlung beſchloſſen, unter den Jtalienern
Berlins eine Kollekte zugunſten des Deutſchen Roten
Kreuzes zu veranſtalten, und hat unter lebhaften Sympa-
thie- Kundgebungen einen erſten Betrag von 1500 Mark
gezeichnet.

Geldſpenden für die Marine.
Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts erläßt fol

gende Bekanntmachung vom 8. 9. M. Auf zahlreiche an
das Reichsmarineamt gerichtete Anfragen wird in Er
gänzung der Bekanntmachung vom 1. Auguſt 1914 darauf
hingewieſen, daß in gleicher Weiſe wie für die Armee auch
alle Geldſpenden für die Krankenpflege in der Kaiſerlichen
Marine, ſowie ſolche für die Marine überhaupt und für
ſonſtige Zwecke de dem Kaiſerlichen Kommiſſar und

Militärinſpekteur d ei e 1
Eine Stiftung für unſere wackere Marine.

Im Jahre 1910 hat ein Deutſch Amerikaner durch Ver
mittelung des Ortsverbandes Dresden des deutſchen
Flottenvereins einer ſächſiſchen Stadtgemeinde, ſeiner

aterſtadt, 6000 Mark, deren Zinſen an bedürftige Ein
wohner der Stadt e ne zu verteilen waren, mit der
Bevingung geſchenkt, daß, falls es bis zum Jahre 1925 zu
einem Kriege zwiſchen England und dem
Deutſchen Reiche kommen ſollte, der dem Deutſchen
Reiche von England f
gemeinde verpflichtet ſein ſoll, das Kapital ohne Verzug
dem Staatsſekretär des Reichsmarineamts zu übergeben
Dieſer ſoll dieſe 6000 Mark unter die Beſatzung desjenigen
deutſchen Kriegsfahrzeuges verteilen, von der das erſte
größere engliſche Kriegsfahrzeug (Linienſchiff, Kreuzer
oder größeres Torpedoboot) genommen oder vernichtet
wird. Die Verteilung ſoll nach freiem Ermeſſen des
Staatsſekretärs unter die geſamte überlebende Schiffs
beſatzung erfolgen, unter beſonderer Berückſichtigung des
oder derjenigen Perſonen, welchen das Hauptverdienſt an
den Erfolgen zukommt oder welche ſich ſonſt beſonders her
vorgetan haben. Es ſoll dabei kein Anterſchied zwiſchen
Offtzier, Unteroffizier, Mannſchaften, Heizern, oder ſonſti
gem Perſonal gelten. Soweit die Beſatzung gefallen oder
ſonſt umgekommen iſt, iſt es dem Ermeſſen des Staats
ſekretärs re ob und inwieweit er die Hinter
bliebenen bedenken will. Daß die Bedingung erfüllt
iſt, daß dem Deutſchen Reiche der Krieg von England
freventlich guf gezwungen worden iſt, darüber
kann kein Zweifel beſtehen, wie auch r zu erwarten
iſt, daß auch der Staatsſekretär des Reichsmarineamts die

chenkung, worum jetzt von dem Ortsverbande Dresden
nachgeſucht worden iſt, annehmen wird. Jn den Ge
retteken der „Königin Luiſe und den Hinterbliebenen
ihrer tapferen Toten haben wir ja wohl ſchon wackere An
wärter auf den Preis

Freiwillige für die Marine.
So viele Freiwillige und Kriegsfreiwillige treffen in

den Standorten der kaiſerlichen Marine ein, daß ihre An
nahme unmöglich iſt. Es wird daher allen Perſonen, die
keinen Einberufungsbefehl oder Kriegsorder erhalten
haben, dringend abgeraten, nach den Marinegarniſonen zu
reiſen in der Annahme, eingeſtellt zu werden. Der Be
darfiſt gugenblicklichgedeckt. Für eine etwaige
ſpätere Einſtellung kommen in erſter Linie Frei
willige in Betracht d. h. Leute, die die Abſicht haben,
ihrer akkiven Dienſtpflicht ohne Unterbrechung 53 genügen
Es handelt ſich dabei um Leute, die 1914 noch nicht zwanzig
Jahre alt geworden ſind oder noch nicht zwanzig a altwerden oder um zurückgeſtellte Militär t tige einſchließ

lich der zum einjährig-freiwilligen Dienſt Berechtigten,
die eine e zur Geſtellung bei der Muſterung
noch nicht erhalten haben. Dieſen ſteht die Meldung bei
einem Marineteil ſchon jetzt frei, ſie haben aber die Ein
berufung abzuwarten.

Ein franzöſiſches Flugzeug beſchlagnahmt.

Schneidemühl, 11. Aug. Am Sonntag wurde im
hieſigen Güterbahnhofe ein in mehrere Kiſten verpack
tes franzöſiſches Flugzeug beſchlagnahmt,
das für Rußland beſtimmt war. Die beſchlagnahmten
Kiſten wurden nach Poſen gebracht.

agufgezwungen iſt, dieSſStadt
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9 ſammeln ſoll. Der Mobhatniſch

nahmen. nGrenzſtadt ihre Pferde für 20—30 Rubel,

Eine nachdrückliche Warnung an belgiſche und franzöſiſche
Franctireurs

wird von amtlicher deutſcher Seite, wie fol
veröffentlicht: Die von den Kämpfen un eitel
vorliegenden Meldungen laſſen erkennen, daß die Landes
einwohner ſich am Kampfe beteiligt haben. Die
Truppenſindausdem Hinterhalt, und Arzte
bei Ausübungworden, gegen Verwundete wurden von
liegen die Meldungen vor,

rung in jenen Jnduſtriebezirken hervorgerufen wurden.
Es kann aber auch ſein, daß der Franktireurkrieg in Frank
reich und Belgien vorbereitet iſt und gegen unſere Truppen
angewendet werden ſoll. Sollte letzteres zutreffen und
durch Wiederholung ſolcher Vorfälle erwieſen werden, ſo
haben unſere Gegner es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn der
Krieg mit unerbtttlicher Strenge auch gegen die ſchuldige
Bevölkerung geführt wird. Man wird es den deutſchen
Truppen, welche gewohnt ſind, Diſziplin zu halten und den
Krieg nur gegen die bewaffnete Macht des feindlichen
Staates zu ſführen, nicht verdenken können, wenn ſie in
gerechter Selbſtverteidigung keinen Par
don geben. Die Hoffnung, durch die Entfeſſelung der
Leidenſchaften des Volkes auf den Krieg einzuwirken,
wird an der unerſchütterlichen Energie unſerer Führer und
Truppen zu Schanden werden. Vor dem neutralen
Auslande ſei aber ſchon zu Beginn des Krieges
e a es nicht die deutſchenTruppen waren, die eine ſolche Form des
Kampfes hervorriefen. S SNach dem Verhalten des belgiſchen Pöbels gegenüber
den durch Belgien kommenden, aus Paris ausgewieſenen
Deutſchen und gegenüber den bisher in Belgien lebenden
Deutſchen kann es leider nicht überraſchen, daß die anfangs
erwähntenScheußlichkeiten auch gegenüber unſeren Truppen
verübt worden ſind. Die Belgier n eben Geiſtesver
wandte der Franzoſen, und dieſe „Kulturnation“ hat ja
ſchon im Kriege 1870-71 im tückiſchen Franktireurkrieg be
wieſen, welcher Schändlichkeiten ſie fähig iſt. Nun, wenn
erſt ein Exeinpel an den Schuldigen ſtatuiert iſt, werden
dieſe Banditenſtreiche ſchon aufhören. Die deutſche Prok
lamation in ihrer Würde und Ruhe bei aller gebotenen
Schärfe wird und muß auf das Ausland Eindruck machen.

Die Stimmung unſerer Landsleute an der ruſſiſchen Grenze.
Von Hohenſalza wird uns geſchrieben: Am letzten Frei

tag wurden in e etwa 50 Pferde eingebracht,
die unſere Truppen in Rußland aufgegriffen hatten. Jn
Gneſen wurden die erſten ruſſiſchen u an gen en, zwei
Dragoner, in voller Uniform eingeltefert. Jn Brom-
berg ſah man dieſer Tage eine große An n
bahnwagen, die die Ruſſen in Alexandrowo zurück
gelaſſen hakten; die Eiſenbahnſchienen waren aufgeriſſen.
Jn Hohenſalza lief ferner die Meldung ein, daß deutſcheSrnpreg das Aushebungsgeſchäſt in einer kleinen ruſſiſchen

Stadt überraſchten und 2000 Geſtellungspflichtige feſt
Ruſſiſche Dragoner verkauften in einer anderen

lebten einen
aus dem Staube.
0456 e

pfingen. Gebiet bis War-ſchau geräumt haben;, der Gouverneur von Warſchau ſei
bereits abgereiſt. Die Feſtung Thorn wird mit Ge
tkreide und Vieh verproviantiert, das die Deutſchen in
Rußland aufkauften. Die Stimmung hier an der Grenze
iſt ausgezeichnet.

ten Tag und machten ſich dann

An Rußlan et

Falſche Spekulationen.
Wien, 11. Aug. Die Blätter ſtellen feſt, daß die

Hſterreich Ungarn feindlich geſinnte Preſſe lange vor
Ausbruch des Krieges eine Reihe von Glücksfällen
verzeichnet hätte, die den Feinden OſterreichUngarns im
Ernſtfall als Treffer in den Schoß fallen würden. Nun
iſt der Krieg vor wenigen Tagen ausgebrochen, und man
kann feſtſtellen, daß faſt alle Poſten dieſer Rechnung ſich
ſchon jeht als ſchwere Jrrtümer erweiſen. Die
Spekulation auf den Nationalitätenhader zwi-
ſchen den Völkern der öſterreichiſchungariſchen Monarchie
ſteht vor der Tatſache des einmütigen Patriotis-
m u s und der glänzenden Betätigung dynaſtiſcher Treue.
Die Wahrſager, die verkündeten, daß D eutſchlan d uns
im Kriegsfalle ſeine Bundeshilfe verweigern werde, ſehen
die Bewährung wirklicher Nibelungentreue. Die ſcharfen
Rechner auf den ſtaatlichen Abfall der d eutſchen So
zialdemokratie müſſen erkennen, daß der deutſche
Arbeiter ſein Vaterland ebenſo aufrichtig
liebt wie irgendein anderer Deutſcher. Die Erwartung,
daß ein Aufſtand in Bosnien das Werk der Serben
unkerſtützen werde, ſtrafen die Kundgebungen der Treue
der bosniſchen Serben Lügen. Die Verkündigung, daß
ein neuer Balkan-Vierbund ſich uns entgegen
ſtellen werde, kann man mit der Frage entkräften, wo
denn dieſer Bund ſei. Die Drohung endlich daß 400000
Koſgaken bereit ſeien, öſterreichiſche Grenzprovinzen
zu e zerflattert vor der Meldung von dem
ruſſiſchen Rückzug aus Polen. Die Blätter er

klären, daß ſomit alle dieſe Vorausſetzungen ſich als miß
glückte Spekulationen herausgeſtellt haben.

Die belgiſche Regierung verheimlicht den Fall von Lüttich.
Der Brüſſeler Vertreter von Wolffs Telgr.-Bureau,

der Sonnabend nacht mit etwa tauſend Deutſchen Brüſſel
verließ, konnte feſtſtellen, daß der Fall von Lüttich
um dieſe Zeit in Belgien noch nicht bekannt gegeben
war. Die Abendblätter vom Sonnabend beſagten, daß
Neuigkeiten vom Tage im Kriegsminiſterium nicht vor

lägen, daß aber die Lage in Lüttich nicht ſchlecht ſei.
Durch Umfrage bei aus Antwerpen und Brüſſel geflüch-
teten Deutſchen habe, i feſtgeſtellt, daß die belgiſche Be
völkerung noch beſtialtſcher gehauſt hat, als anfänglich
angenommen worden war, und es klingt faſt wie Jronie,

daß der velgiſche Juſtizminiſter am Freitag ein Komitee
eingeſetzt hat, welches Material gegen die deutſchen Truppen

teinmal Frauen
geſchont, und faſt alle Deutſchen in Brüſſel mußten

S ekwa zwanzig deutſche n teilgenommen hätten. Die
deutſchen Großkaufleute
derbehande

v tagelang verſteckt halten. Unter den wegen Spionage
erhafteten befindet u ein Prinz von Croy mit

einen beiden deutſchen Chauffeuren; er wird verdächtigt,
aß er vor einiger Zeit ein Diner gegeben habe, an dem

n Antwerpen, denen e erns
re ſeinen Aufſchwung verdankt, ind ſcheußli

t worden; auch ſie wurden der Spionage ver

wie folgt,

hrer Tatigket r bhe
er

Bevölkerung Grauſamkeitten verübt. Ebenſo
daß die franzöſiſche

Grenz bevölkerung gegenüber Metz aus dem Hinter
halt deutſche Patrouillen abgeſchoſſen hat. Es kann ſein,
daß dieſe Vorfälle durch die Zuſammenſetzung der Bevölke

ahl Eiſen

Unterßützung kann auch künftig nicht entbehrt werden,

dächtigt. Der bekannte Hotelbeſitzer Weber in
Ankwerpen iſt vom Mob ermordet worden. Außer
dem iſt man beunruhigt wegen des Schickſals einiger
bekannter Deutſcher in Brüſſel. Dienstag nacht ſollte
eig weiterer Zug von Auswanderern aus Brüſſel und
Antwerpen über Holland in Düſſeldorf eintreffen.

Zur Bekämpfung der Spionage.
Bei der Entlarvung und Feſtnahme feindlicher Spione

und Agenten werden die Behörden in der dankenswer
te ren Weiſe durch die Bevölkerung unterſtützt. Dieſe

und die geſpannteſte Wachſamkeit iſt nach wie vor drin
gend norwendig. Leider aber betätigt ſich der durch die
perfiden Mittel unſerer Feinde geweckte Argwohn der
Bevölkerung in einer Weiſe, die den eigenes Jntereſſen
ſchädlich wird. Es iſt vorgekommen, daß Offiziere der
eigenen Armee angehalten, beläſtigt und in der Aus
übung ihres Dienſtes behindert worden ſind. Der u
berechtigte Argwohn iſt vielfach begründet in der Un
kenntnis unſerer neuen, breiten Schichten der Bevöl
kerung noch unb kannten Felduniformen des Heeres
und in gewiſſen äußerlichen Unterſchieden, die vielfach
naturgemäß vorhanden ſind zwiſchen den aktiven Offi
zieren der Armee und der gewaltigen Zahl der aus ihren
bürgerlichen Berufen zu den Fahnen geeilten Reſerve
und LandwehrOffizieren. Nach den ſchlechten Er
fahrungen, die ausländiſche Offiziere bisher mit der
Verkleidung in deutſcher Offi iersuniform gemacht haben,
iſt kaum anzunehmen, daß gerade dieſe Verkleidung noch
häufig gewählt wird. Und für uns iſt die Gefahr vor
handen, daß wir bei Verfolgung der falſchen Fährte
die richtige verlieren. Jn Offiziersuniform verkleidete
feindliche Spione werden übrigens von unſeren eigenen
Offizieren und Mannſchaften leichter und ſchneller ent
larvt werden könner, als von der Bevölkerung, deren
Aufmerkſamkeit ſich auf diejenigen feindlichen Agenten
und Späher richten muß, die ſcheinbar einer harmloſen
bürgerlichen Beſchäftigung nachgehen.

Vor allem hüte man ſich vor Tätlichkeiten. Die Be
ſtrafung der entdeckten und überführten Spione iſt Sache
der Militärbehörde, und die Bevölkerung darf ſicher
ſein, daß dieſe Beſtrafung vrowpt und ſtreng erfolgt.
Sache der aufmerkſamen Bevölkerung iſt es, einen ver
meintlich begründeten Argwohn ſchnellſtens und mög-
lichſt unauffällig den nächſten Polizeibehörden oder
Militärperſonen mitzuteilen und ihnen die Verhaftung
zu überlaſſen. Ein erreoter Tumult iſt nur zu oft die
beſte Gelegenheit für wirkliche Spione, zu entkommen oder
über ihren wahren Charakter zu täuſchen.

Agenten in erſterEs iſt bekannt, daß die feindlichen
Linie die Zerſtörüng von Babhnanlagen, Brücken und
Tunnel planen, um die vom Feinde gefürchtete Ge
ſchwindigkeir der deutſchen Mobilmachung und der
Truppentransporte zu unterbrechen, daß ſie damit um
gehen, Telegraphen, Fernſprech und Beleuchtungs
anlagen zu zerſtören, um den Verkehr im Lande
zwiſchen den Behörden und Truppen Kommandos zu
behindern, daß ſie ſchändlicherweiſe zu verſuchen ſcheinen,
uns durch Vergiftung des Waſſers an unſerer Geſund
e zu ſchädigen. unſere Grenzen geſchloſſen ſind,

aller Art, Tunnel, Telegraphen Telephon und Be
leuchtungsanlagen, Magazine, Kanal undHafenbauten,
auch Brunnen und Waſſerleitungsanlagen, das ſind
die Angriffspunkte der feindlichen Spionage in unſerem
Lande. Die allgemeinſte, ſchärfſte Uberwachung dieſer
Anlagen iſt zugleich die beſte und wirkſamſte Bekämpfung
der feindlichen Spionage.

Deutschland.
Berlin, 12. Aug. Auf Befehl des Kaiſers erfolgt

heute die Einſtellung der Hauptkadettenanſtalt in die
Armee. Die Anſtalt hat 800 Kadetten, die ſämtlich als
Fähnriche und Offiziere im Heere Verwendung finden.

Die Königin von Griechenland iſt mit ihren
Kindern von Frankfurt über die Schweiz und Italien
nach Athen zurückgekehrt. Jn dem gleichen Hofzuge kehrten
auch 30 im türkiſchen Kriege verwundete griechiſche Offi
ziere, die zur Erholung in Deutſchland weilten, nach
Griechenland zurück.

Der bisherige deutſche Botſchafter in Paris, Freih.

von Schoen, igemeldet. Er
63 Jahre alt.

Gold und Silbermünzen werden nicht zur Hinter
legung angenommen. Zur Verhinderung der Aufſpeiche
rung von Gold und Silbermünzen hat die Vereinigung
der Berliner Banken und Bankiers beſchloſſen, bei der
Hinterlegung verſchloſſener oder verſiegelter Pakete zur
Aufbewahrung oder Einlegung in Schrankfächer auf die
vorherige Vorzeigung des Jnhalts zu beſtehen. Enthält
ein Pgket Hartgeld, beſonders Gold, ſo wird die Annahme
ohne Unterſchied verweigert werden.

Baden -Baden als Zwangsaufenthalt von Aus
ländern. Wie das großherzoglich-badiſche Bezirksamt in
BadenBaden bekannt gibt, iſt aus militäriſchen Gründen
einer großen Zahl von Ruſſen Franzoſen und
anderen Ausländern, die ſich bei Ausbruch des Krieges
dort und in anderen badiſchen Orten befanden, die Stadt
Baden als Aufenthaltsort angewieſen worden,
wo ſie bis auf weiteres unter der ſtrengen Aufſicht, aber
auch unter dem Schutz der Behörden zu verbleiben haben.

Eine beherzigenswerte Mahnung wird in der
„Kirchlich-Lib.-Korr.“ gegeben; es wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß nach den Erfahrungen früherer Feldzüge die
Gefahr beſtehe, daß den zum
Soldaten geiſtige Getränke als beſonderer Liebesbeweis
von allen Seiten angeboten, faſt aufgedrängt werden. Der
Krieg werde aber an Leiſtungsfähigkeit, Schlagfertigkeit
und Widerſtandsfähigkeit der Truppen ungeheure An
forderungen ſtellen. Hierzu ſei Nüchternheit abſolut er
forderlich. Man ſei eingedenk der Kaiſerworte: „Es gilt
feſte Nerven und kühlen Kopf, diejenige Nation, die das
e Quantum von Alkohol zu ſich nimmt, die ge
winnt.“

hat den Rang eines Oberſten und iſt

Volks wirtschaftliches.
Die Berufsgenoſſenſchaften und der Krieg. Jm

re er e Meee verhandelte am Sonnabend eine
Konferenz über Maßnahmen, die auf dem Gebiete der
berufsgenoſſenſchaflichen Verwaltung im Hinblick auf die

ahnanlagen

hat ſich zur militäriſchen Dienſtleiſtung

Ausmarſch beſtimmten

Kriegsereigniſſe erforderlich werden. Anweſend waren
Vertreter ſämtlicher Berufsgenoſſenſchaften, die in Berlin
ein Bureau haben, ſowie der Präſident des Reichsverſiche
rungsamtes, der Direktor der Unfallabteilung und mehrere
Senatspräſidenten. Der Präſident Dr. Kauffmann
eröffnete die Verhandlungen mit einer Anſprache, in der
er auf den Ernſt der Stunde hinwies und ſchloß mit dem
Ausdruck der Hoffnung, daß es den Berufsgenoſſenſchaften
gelingen werde, die durch die Kriegslage gegebenen großen
Schwierigkeiten patriotiſchen Sinnes glücklich zu über
winden. Zunächſt wurde über Maßnahmen zur Bereit
ſtellung von Kranken anſtalten der Berufsgenoſſen
ſchaften für die Zwecke des Roten Kreuzes beraten Über
eine Reihe von Verwaltungsmaßnahmen der Berufs
genoſſenſchaften wurden Vereinbarungen herbeigeführt. Es
ſoll u. a. eine einheitliche Regelung in der Richtung erſtrebt
werden, daß in den erſten drei Monaten der Kriegszeit
Rentenherabſetzungen abgeſehen von ganz be
ſonders liegenden Fällen nicht ſtattfinden ſollen.
Ferner wurden Schritte erwogen, um die Durchführung
der Rentenfeſtſetzung und die Auszahlung der
Entſchädigungen zu ſichern; insbeſondere wurde erörtert,
wie den zurückbleibenden Familien gegebenenfalls die
Rente des im Felde ſtehenden Berechtigten überwieſen
werden kann. Auch wurde ein Einvernehmen darüber
herbeigeführt, wie weit die Gehälter der zum Kriegs
dienſt eingezogenen Angeſtellten der berufsgenoſſen
ſchäftlichen Verwaltungen fortgezahlt werden ſollen. Zur
Feſtſetzung der Einzelheiten und zur Durchführung der
geplanten Maßnahmen wurde ein Ausſchuß von Ver
kretern des Reichsverſicherungsamtes und der Berufs
genoſſenſchaft eingeſetzt. Jn den Verhandlungen ergab
ſich pöllige Einmütigkeit darüber, daß die Berufs
genoſſenſchaften mit allem Nachdruck beſtrebt ſein müſſen,
den aus dem Kriegszuſtand ſich ergebenden mannigfachen
Schwierigkeiten zu begegnen, die Durchführung
der ihnen zuſfallenden Aufgaben der ſozialen Geſetzgebung
zu ſichern und mit warmherziger Entſchloſſenheit den an
ſie herantretenden ſozialen Pflichten in wei
teſtem Umfange gerecht zu werden.

über Ernteergebniſſe in Rußland liegt noch ein
Bericht des Deutſchen Generalkonſulats in Odeſſa vom
29. Juli vor, dem wir folgendes entnehmen: Während
der abgelaufenen Berichtsperiode war im Südweſten
Rußlands tropiſche Hitze vorherrſchend, ſie wurde zeitweiſe
von ſchweren Wolkenbrüchen unterbrochen. Die Ergeb
niſſe des gedroſchenen Getreides haben durchweg recht
enttäuſcht. Am meiſten hat Sommerweizen gelitten, der
durch die Hitze ganz zuſammengeſchrumpft iſt und wovon
ein Tſchetwert (S 2,099 Hektoliter) kaum neun Pud wiegt.
Dem Winterweizen dagegen haben die heißen Winde am
wenigſten geſchadet, weil das Korn nicht mehr in der
Milch war. Gerſte hat unter der Hitze ſtark gelitten und
iſt größtenteils ſehr leicht im Gewicht. Ganz kraurig ſind
die Ernteausſichten für Hafer, die Hitze hat ſeine Ent
wicklung verhindert. Auch die Roggenernte iſt ſchlechter
ausgefallen, als man erwartet hatte.

Die gute deutſche Ernte. Die amtliche „Bayeriſche
Staatszeitung“ ſchreibt: Die deutſche Ernährung iſt ge
ſichert. Die diesjährige Ernte überſteigt den Bedarf viel
leicht in reichlichem Maße. An Getreide verblieben nach
der Ansſaat och 24 Doppelzentner pro Kopf der Bevölke
rung. Die dieszg tote lernen ur des Vo noch überſteigen und

parde die

ausreichen

Das Ende der franzöſiſchen Mode in Deutſchland.
Der „Manufakturiſt“ ſchreibt über die vorausſichtlichen

Folgen des deutſch- franzöſiſchen Krieges auf die „deutſche
Mode“ in ſeiner dieswöchigen Ausgabe:

Die deutſchen Fabrikanten, Groſſiſten, Detailliſten und
das deutſche Publikum haben ſchon wiederholt den Ruf
erſchallen laſſen, daß die franzöſiſche Mode aus Deutſch
lands Grenzen verbannt werden möge, daß unſere Jn
duſtrie nicht in Abhängigkeit vom launigen Modewechſel
franzöſiſcher Koketterie und Exzentrizität ſein ſoll. Jetzt
iſt der Zeitpunkt gekommen. Die Anregungen, die ſonſt
im Auguſt von Paris aus den deutſchen Modemarkt be
lebten, befruchteten und enttäuſchten, bleiben diesmal aus.
Und während ſonſt deutſche Konfektions, Hut und Beſatz
firmen ihre Vertreter nach Paris ſandten, um die modi
ſchen Außerlichkeiten der weiblichen Welt in Paris zu
ſtudieren, ziehen heute Deutſchlands Söhne gegen Frank
reichs Bürger, um auf blutiger Wahlſtatt die Waffen zu
kreuzen. Hoffentlich, und wir ſind von dieſer Hoffnung
bis ins innerſte Mark durchdrungen, werden die deutſchen
Waffen ſiegreich ſein. Jn dieſem Auguſt kommen keine
franzöſiſchen Modelle über die Vogeſen, und dafür werden
wir hoffentlich in den deutſchen Großſtädten franzöſiſche
Kriegsgefangene zu bewachen haben.

Aber unſere Textilinduſtrie möge ſich dann nach dem
Kriege dazu aufraffen, nicht mehr den Jmpulſen der
franzöſiſchen Mode zu folgen, ſie ſoll neue deutſche modiſche
Werte ſchaffen, ſie ſoll es den Franzoſen überlaſſen, in
den Spuren der deutſchen Mode zu wandeln. Die deutſchen
Modellfirmen mögen ſich in dieſen Tagen zum Vorſatz
nehmen, daß wir die franzöſiſche Mode nicht brauchen,
ſondern ſelbſt Erfindungsgeiſt genug haben, eine eigene
Mode zu ſchaffen. Wie die Franzoſen das Völkerrecht
gebrochen haben, ſo wollen wir mit der jahrhundertealten
Modetraditkion brechen, und die Tatſache, daß bisher
Paris den Ton in der Mode angegeben hat, in die
Rumpelkammer der Vergangenheit werfen Berlin möge
die Stelle von Paris in Modefragen in Zukunft über
nehmen! Mit dieſem Vorſatz mögen ſich diejenigen be
ſchäftigen, die zu Hauſe bleiben und die die Zukunft vor
zubereiten in der Lage ſind. Für die Dauer des Krieges
ſteht die Mode ſtill, und wir werden nach Friedensſchluß
dort einſetzen, wo wir vor der Proklamation des Krieges
ſtehengeblieben ſind. Und dann ſoll die deutſche Textil-
induſtrie ſich raſtlos anſtrengen, um die Schöpferin der
Mode zu werden und nicht mehr die Nachahmerin deſſen
zu ſein, was jenſeits der Vogeſen erſonnen wird.

Vermischtes.
Jrrtümlich erſchoſſen. Der Großinduſtrielle und

bekannte Sportsmann Eugen Goldſchmidt, ein
naher Verwandter Rothſchilds, der zu ſeinem Regiment
nach Galizien einrücken wollte, wurde als er im Automobil
die Stadt Budapeſt paſſierte, irrtümlich von einer Wache
angeſchoſſen und ſamt ſeinem Chauffeur getötet.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg



Geſtern früh entſchlief
ſanft nach längerem in
Geduld erkragenen Leiden
unſer herzensguter Vater,
Schwieger und Großvater,
Bruder Schwager und
Onkel, der Schloßwächter

Reinhold Frieß
Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbltehenen.

Merſeburg, Stuttgart,
Leipzig, Storkau, Eſſen und
Gießen, den 12, Aug. 1914.

Die Beerdigung findet
Freitag nachmittag 8 Uhr
von der Kapelle des Neu
markt Friedhofes aus ſtatt.

Etwaige Kranzſpenden
bitte Krautſtraße 15 abzu
geben.

mm Machruf!
Gestern Vormittag ist unger Vereinsmitglied und Kamerad,

der Schlosswaächter

Herr Reinhold FPrieß
Bitter des eigernen Kreuzes Rlase

durch den Tod aus ungerer Mitte abberufen worden,
In dem Verstorbenen verliert der Verein einen seiner

ältesten Kameraden, der in Krieg und Frieden dem Kaiser und
dem Vaterlande treu gedient hat. An den Feldzügen 1864,
1866 und 1870/71 hat er ehrenvoll teilgenomwen und es war ihm
für sein mutiges Verhalten vor dem Feinde das eiserne Kreuz
verliehen worden. Von uns allen wurde er als das Vorbild
eines tspferen und todesmutigen Soldaten verehrt

Sein Andenken wird von uns gtets in Ehren gehalten
Weräden,

Merseburg, den 12 August 1914.

Der Verein ehem. Artilleristen
in Herseburg und Umgegend

Aufmerksame

Mersshurg.

gen

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres guten lieben Kindes ſagen
wir allen denen, die ſeinen Sarg
ſo reich mit Blumen und Kränzen
ſchmückten, ſowie allen denen. die
ihm das letzte Geleit zur Rubegaben unſeren aufrichtigſten Dank.
Das hat unſeren Herzen wohl
getan.

Die tiefbetrübten Eltern
Paul Götze und Frau

nebſt Angehörigen.
Merſeburg, 12. Auguſt 1914.

Bekanntmachung,
die Hilfsſchuzmannſchaft betreffend.

Zum Erſatze für die in großer
Zahl zum Heere einberufenen
Polizeiſergeanten hat die Polizei
verwaltung mehrere Hilfspolizei
ſergeanten für den Straßen Und
Sicherheitsdienſt eingeſtellt. Sie
kragen im Dienſte die Mütze der
Poltzeiſergeanten und auf der
Bruſt ein Metallſchild mit der
Auſſchrift: „Polieiverwaltung
Merſeburg und einer Nummer

An die Einwohnerſchaft richtet
die Polizeiverwaltung die Bitte,
die Hilfspoltzeiſergeanten in der
Ausübung ihrer Obliegenheiten
durch ein entgegenkommendes
Verhalten zu unterſtützen.

Merſeburg, den 11. Aug. 1914.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Während des Krieges müſſen

alle überflüſſigen Aufwendungen
vermieden werden. Das gilt auch
für den Kohlenv rbrauch in den
Elekktrizitätswerken und Gas
anſtalten. Wir ordnen daher an,
daß alle elektriſchen Lichtreklamen
guf den Dächern, mit denen
übrigens auch andere Nachteile
verbunden ſind, unterbleiben.

Darüber hinaus richten wir
an den patriotiſchen Sinn der
Geſchäftskeute die Bitte, alle
übrigen Lichtreklamen und die
oft übermäßig grelle Beleuchtung
der Schaufenſter auf ein be
ſcheideneres Maß zurückzuführen,
zumal ein geſchäftlicher Erfolg
mit Rückſicht auf das Feblen
u Fremdenverkehrs davon
aum zu erwarten iſt.

Merſeburg, den 10. Aug. 1914.
Die PolizeiVerwaltung.

J. V. Wolff.ne
Wohnung

(42 Taler) für 1. Oktober zu ver
mieten Amtshänſer 14.

Freundliche Pohnung,
1. Ekage, für 350 Mk. ſofort oder
ſpäter zu verm. Reumarkt 39.

Möbl. Zimmer
f. Tage und Wochen zu vermieten

Markt Tr.Mitletes Arbeits er
verkauft Blumenthalſtr. 7.

Mehrere ſchwere und leichte
S Arheltgpterde
ſtehen zum Verkauf

Gaſthof „Alte Poſt

s u kaufen geſucht.Kinderwagen Bfert m. Preis
angabe unt. 200 an d. Exp d. Bl.

Guterhaltener Kinderwagen
zu kaufen geſucht. Offerten mit
Preis unter R 50 an die Exped.

it Frau Kleindienſt, Weiße Mauer 10.

n!

viel Geld!

verwundeten geliebten Kriegern, welche uns mit ihren
den Frieden erkaufen, nach äußerſten Kräften beizuſtehen.

Jede, auch die kleinſte Gabe, iſt willkommen
Zur Vermeidung von Zerſplitterung empfie

nahmeſtelle die Kreisſparkaſſe im hieſigen Landratsamt.
Merſeburg, den 8. Auguſt 1914.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.
Frau RegierungsPräſident Frau Landrat Freifrau

von Gersdorff. von Wilmowski.Regierungsrat von Hellermann.

und Baracken in großer

Demgemäß ergeht an jedermann die herzliche Bitte, unſeren
Wunden

hlt ſich als An

ger Z e Mässigete

Bedienung S Preise.ger III mr JeAdolf Schäfer Nachtolger

Spezial Gesohaft
kür

Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstaftungen,

Entenplan 7

u tet

flüssiges
Bohnnerwackhis
Iimderleichtes Arbeiten
Seit 1901 glänzend helobt Durch die flüssige
Form ſolossa ausgiebig u leicht anzuwenden
Besitet gegeniſber genverelteteg festen Wachsen
bedeutende VNorteſle Ist tadeſos was chbar

Zu haben in den einschlägigen Geschäſten-
Cirine Werke Bohme u Iorenz Chemnitz
Jerl Sie grat. u.fr d. Broschüre: Wie behendle
h mein ſinoleum oder Parkett sachgemaäss?-

Zu haben bei

D. Ferrspr. 259. V r
x 7 vSolide GrosseQualitäten. 52 Auswahl

e

Puttervartoffoln
verkauft Freynang.

e

e 25 J. alt, verh.,Junger Many, od. initar-
frei, in doppelter Buchführung,
Regiſtratur bewandert, und allen
Kontorarbeiten vertraut, ſucht
Arbeit gl. w. St. Offerten unt.
B. 590 voſtl. Merſeburg erbeten.

Ein alleinſt. Witwer, 45 Jahr,
geſund, mittl. Fig., ſucht Damen
Bekanntſch. Offert. unter G W
an die Exp. d. Bl.
Gnche für meinen Sohn
kanſmänniſche Lehrſtelle.
ff. unt. A B 25 an die Exp. d. Bl.

Wilh. Kiesſioh Inh, Kurt
Ateel, Adler Drogerie.

Richard Kuppen,

wollen, ſo kaufen Sie meine beiden Karten

Deutſchlund Deutſchlund

Mtgrenze Weſtgrenze
F. Preis 60 Pf. V Preis 60 Pf.

D Zuſammen nur 1 Mark.
Albert Bruns, Cottharctstraße 27

Wenn Sie die Ereigniſſe des Krieges genan verſolgen
Central Drogerie

Fräulein aus achtbarer Familte,
51 J, in dem Land

ſowie Stadthaushalt vertraut mit
etwas Vermögen, guterſteuer, ſucht braven Herrn oder

Aeltentl. Indeitnachven

Hältertr. 39. Teleph. 218

manche Orte des Kreiſes Schwierig
keiten in der Einbringung der
Ernte ergeben. Es werden daher
dieſenigen Herren Fuhrwerks

s beſitzer, welche in der Lage und
geneigt ſind, Geſpanne den

RA
Eingetrugener Verein,

m mehrfach hervorgetretenen irrigen Meinungen
zu begegnen, Weisen Wir hierdurch nochmals daraut
hin, dass die Einlösung der gefüllten Sparbücher von
der hiesigen Städtischen Sparkasse in den Nach-
mittagsstunden bewirkt wird. Zur Binlösung der
Sparbücher sind 45 000 M. mündelsicher angelegt

Ausserdem sind auch unsere Mitglieder ebenso
wie zu bereit williger Abgabe der Rabattmarken, zur
Eimlösung Vollgeklebter Sparbücher verpflichtet.
Etwaige Weigerungen seitens unserer Mitglieder
pitten wir, beim Vorstand zur Anzeige zu bringen.

Der Vorstand
P. Schäfer
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einzelnen Landwirten zur Ver
fügung ſtellen zu wollen, gebeten,
dieſes dem Arbeitsnachweis unter
Angabe der evtl. Preisforderung
mitteilen zu wollen.

Der Betrieb der Firma

Cull Hebel
Gotthardtſtr. 28

erleidet durch die Einberufung
der beiden Inhaber

keine Unterbrechung.
Weitere Aufträge werden

und, da noch ein ziemlicher
Beſtand an Arbeitskräften
vorhanden iſt, unter der be
währten Leitung und Anſſicht

Pſiirſiche,
Empfehle G billigſt h

Essbirnen
Kochbirnenund FJepfel Birnenempfiehlt

lbert Münch,
Friedrichſtr. und Kl.an

Reine Clauden,

Ritterſtr. 8.

des Herrn Carl Heber sen.
ſchnellmöglichſt ausgeführt.

Wir bitten unſere geehrte
Kundſchaft um Erhaltung des
bisherigen Wohlwollens.

S

Witwer ohne Kinder gleich
welchen Standes in Stadt oder
Land zwecks Heirat. Offerten
unter Fräulein an die Exped. d.
Bl. erbeten.

Lohnfuhren
übernimmt

Pwul Lützkendort, Holzhandlung

Aetent Awetgnectweſ

Hältertr. 30. Telephon 216,
Geſucht werden

Mehrere jüngere Knechte, ein
Fleiſchergeſelle, 1 Stütze für länd
lichen Hagushalt, 2 Dienſtmädchen
aufs Land.

Es ſuchen Stellen:
Arbeiter aller Art und Frauen
zu Erntearbeiten.

SWühnahet
Stern Cie.
I Heſzer

e die Pumpſtation des ſtädt.
aſſerwerkes in Röſſen ſofort

geſucht. Schriftliche Meldungen
mit Angabe der Lohnanſprüche
ſind zu richten an die

Verwaltung der ſtädt. Gas
und Waſſerwerke.

ktüchtAnmerwädthen

suoht be hohem Gshaft

Müllors Hotel
Orcentlcheg Dienotwächen

ſofort geſucht Göhlitzſch Nr. 17.

Anfwartung geſucht
Dammſtraße 3.

Hierzu eine Beilage.

Aus



Beilage zum „Merxſebhnrger Correſpondent“.
188.

San h An England.
Alſo trug der Habgier Sinnen

Doch bei dir den Sieg davon
Jeder Anſtand floh von hinnen
Dreimal ſchnödes Albion!

Statt die Bruderhand als Retter
Uns zu leih n gen Oſt und Weſt,

Fällſt auch du uns an als Vetter,
Und beſchmutz'ſt dein eignes Neſt.

Wenn vor Frankreichs nord'ſchen Küſten
Weht die Jlagge ſchwarzweißrot,
Warum brauchſt denn du zu rüſten,
Da doch niemand dich bedroht

Wenn wir durften es nicht laſſen
Belgien wir leicht verletzt,
Wer, Hans Dampf in allen Gaſſen,
Hat dich ihm zum Hort geſetzt?

Steht nicht ſchon in dieſem Ringen
Wider uns die halbe Welt
Du, uns in die Knie' zu zwingen,
Haſt dich feig dazu geſellt!

Denn du neideſt unſ're Größe,
Aller guten Regung bar,
Und in ſeiner ganzen Blöße
Wird dein Krämerſinn uns klar.

Jedes Kind doch kann es ahnen,
Was des Krieges Letztes ſei:
Slawen drängen auf Germanen,
Die Kultur würgt Barbarei.

Und in ſolcher Weltenwende
Vällſt du den Barbaren zu,
Fällſt dem Herrgott in die Hände
O du frommes England du

Mit der Knute roher Bande
Gräbſt du an der Freiheit Grab.
Dieſes Brandmal deiner Schande
Wäſcht dir keine Zukunft ab!

Soll ſich unſer Los vollenden
In der Zeiten wildem Graus,
Löſchſt mit Brudermörderhänden
Du auch dir die Leuchte aus.

Karl Schröder.

MilitärTeſtamente.
Seit der Einführung des eigenhändigen Teſtaments

in Deutſchland durch das Bürgerliche Geſetzbuch hat zwar
das Milikär- Teſtament ſeine Bedeutung etwas verloren

a me e eich für die Marine gelten, auch jetzt von Intereſſe
ei n, da es zweifellos viele gibt, die, ohne ein gültiges
Teſtament angefertigt zu haben, ins Feld
gehen. Das Militär Teſtament kann gültig errichtet
werden in Kriegszeiten oder während eines Belagerungs

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

46. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
An demſelben Abend, als Eliſa Helbig das Palais

Kalnoky verlaſſen hatte, ſaß Dr. Ernſt Heinzius ſeiner
Mutter in dem behaglichen Wohnzimmer des Doktorhäus
chens gegenüber.

Der junge Arzt hatte den Beruf ſeines Vaters ergriffen
und nach deſſen Tode die Praxis des Vaters zugleich
mit dem kleinen, freundlichen Doktorhäuschen über

Dr. Ernſt Heinzius war das ganze Glück, der

„Mütterle was ſoll ich bloß mit einer Frau ich
habe ja dich. So eine famoſe Gehilfin, ſo eine n ver
Hausfrau und verſtändige Freundin Bann ich doch auf der
ganzen Welt nicht wieder,“ ſagte er dann lächelnd.

„Ach geh!“ rief ſie dann halb böſe, halb zärtlich, damit
willſt du mich immer wieder ſtill machen. Hier gehört eine
junge Frau ins Haus und damit baſta.“

Auch an dieſem friedlichen Winterabend war das Hei
ratstheing wieder von ihr aufgebracht worden, und als
Ernſt wieder energiſch abgewinkt hatte, ſah ſie ihn e
an, und ein wenig zaghaft, wie in Sorge, ihm weh zu tun,
ſagte ſie halblaut:

„Du kannſt nur Eliſa nicht vergeſſen, Ernſt, ich weiß eswohl, ſonſt hatte du dich längſt verheiratet.“

Da flog ein leiſer Schatten über das energiſche Geſicht
des jungen Arztes.

Dr. Arning und Gruſon, die nach den letzten Mit

ohne die rechte Liebe genommen hätte.

Donnerſtag den 15. Ingnſ

ſich freiwillig gemeldet haben, errichtet werden. Die
Befugnis zur Errichtung eines Militär-Teſtaments be
ginnt von dem Zeitpunkte ab, wo die betreffende Perſon
ihr Standquartier oder, im Fall ihr ein ſolches nicht an
gewieſen iſt, ihren bisherigen Wohnſitz im Dienſt ver
laſſen oder in demſelben angegriffen oder belagert werden.
Kriegsgefangene oder Geiſeln haben die Befugnis, ſo
lange ſie ſich in der Gewalt des Feindes befinden.

Das Militär- Teſtament iſt in drei Formen gültig:
erſtens, wenn es vom Teſtator eigenhändigge-vder
unterſchrieben iſt, ſobann wenn es von den
Teſtator eigenhändig unterſchrieben und von zwei
Zeugen oder einem Kriegsgerichtsrat oder Oberkriegs-
gerichksrat oder Offizier mitunterzeichnet iſt, und drittens
wenn von einem Kiegsgerichtsrat oder Oberkriegsgerichts
rat (Auditeur) oder Offizier unter Zuziehung zweier
Zeugen oder, noch eines Auditeurs oder Offiziers über
die mündliche Erklärung des Teſtators eine ſchriftliche
Verhandlung aufgenommen und dieſe dem Teſtator vorge
leſen ſowie von dem Auditeur oder Offizier und den
Zeugen bezw. von den Auditeuren oder Zeugen unter

ſchrieben iſt. eJm Fall der Verwundung oder bei kranken
Militärperſonen können ſtatt des Auditeurs und der Offi
ziere Militärärzte, höhere Lazarettbeamte oder Militär
Geiſtliche die vorbezeichneten Funktionen übernehmen. Die
militäriſchen Teſtamente haben Gültigkeit mit dem Ablauf
eines Jahres von dem Tage ab, an welchem der Truppen
teil, zu dem der Teſtator gehört, demobil gemacht iſt,
oder der Teſtator aufgehört hat, zu dem mobilen Truppen
teil zu gehören, oder als Kriegsgefangener oder Geiſel
aus der Gewalt des Feindes entlaſſen iſt.

Dieſe Vorſchriften finden ebenſo wie für Militärper
ſonen des Landheeres auf Perſonen Anwendung, die zur
Beſatzung eines in Dienſt geſtellten Schiffes der Kaiſer
lichen Marine gehören, ſolange das Schiff ſich gu ß er
halb eines inländiſchen Hafens befindet, oder die Per
ſonen als Kriegsgefangene oder Geiſeln in der Gewalt
des Feindes ſind, ferner auf andere an Bord eines ſolchen
Schiffes genommene Perſonen, ſolange das Schiff ſich
außerhalb eines inländiſchen Hafens befindet und die
Perſonen an Bord ſind.

Die Rechtspflege wird im Felde von den Kriegs
gerichten ausgeübt. Den Kriegsgerichtsräten und
Oberkriegsgerichtsräten ſteht hierbei die Befugnis zur
Aufnahme aller gerichtlichen Urkunden zu,
die ſonſt vom Amtsrichter aufzunehmen ſind; ſie können
eidesſtattliche Verſicherungen entgegennehmen, und ihrer
ſeits alle deutſchen Gerichte um Rechtshilfe erſuchen. Es
iſt alſo dem im Felde Stehenden Möglichkeit zu
allen rechtsgeſchäftlichen Akten, die er auszuführen ge
zwungen iſt, gegeben.

Deutschland.

g welche, durraſcht, gehindert worden ſind, die Heimat wieder zu er
reichen, iſt eine verhältnismäßig große. Die Preſſe hat
bereits bekannt gegeben, daß von den Reichstagsabgeord
neten Ablaß (Freiſ. Vpt.), Zimmermann (Natl.),
Fürſt Radziwill (Pole) und Weyl (Soz.), die in
Paris (Weyl) bezw. in Rußland weilten, ſeit über acht
Tagen jedwede Nachrichten fehlen. Hierzu geſellen ſich
nunmehr auch die nationalliberalen Landtagsabgeordneten

„Wenn du das weißt, Mutterle, warum quälſt du mich
dann immer wieder

„Ach,“ ſeufzte die Mutter kläglich, „quälen will ich dich
gewiß nicht. Aber es iſt doch ein Unſinn von dir, daß du
ſie h vergeſſen willſt. Jch gräme mich ſchrecklich dar
um c

„Aber Mutterle rede dir doch nichts ein, wir zwei
ſind doch trotzdem immer recht vergnügt miteinander,“
neckte er gutmütig.

Sie lachte ein bißchen. Aber dann fuhr ſie ärger
lich los

„So ein dummes Mädel, die Eliſa! Konnte ſie nicht
einfach Ja und Amen ſagen? Sie hatte dich doch ganz
gern. Aber nein das muß unbedingt eine himmel-
ſtürmende Liebe ſein. Da könnte ſie nun ſo behaglich hier
in unſerm lieben, alten Häuschen ſitzen und glücklich ſein,
ſtatt daß ſie bei fremden Leuten ihr Brot ißt. And wenn
es zehnmal Grafen und Fürſten ſind ſie iſt doch nicht ihr
eigener Herr.“

Ernſt Heinzius beugte ſich über den Tiſch und ſtreichelte
ihre Hände.

„Mütterle Mutterle du r Eliſa nicht eten. h hat ſie getan. Sie iſt viel zu ſtolz und zu
ehrlich, als daß, ſie um einer guten Verſorgung willen Ja
ſagt hätte zu einem Bündnis, zu dem ſie ihr Herz nicht
krieb. Sie liebte mich eben nicht genug, um meine Frau
werden zu können.“

„Das eben kann ich nicht verſtehen, Ernſt. So ein hüb
cher, ſtattlicher Menſch, wie du biſt na und ſo ein

rachtmenſch nach dem ſich hundert hübſche Mädchen die
Augen aus dem Kopfe ſchauen wenn ihr der nicht mal
gut genug iſt?“

„Jch war ihr eben zu gut, Mutterle, als daß ſie mich
Sie liebt mich wie

eine Schweſtker, und mein Pech iſt, daß ich damit nicht zu
frieden ſein konnte. Da mußte ich unbedingt das ganze
Mädel haben wollen und damit habe ich ſie in die Welt
inausgetrieben. Eine rechte Heldentat, nicht Mutterle?
enn du ſchelten willſt, ſchelte mich. Oder laß es

lieber gut ſein, ich habe mich ja nun auch ſo zufrieden ge
eben. And am gebrochenen Herzen bin ich nicht geſtorben.
ſſen und Trinken ſchmeckt vorzüglich. Du pflegſt mich wie

ein Wickelkind, und ich fühle mich ſchnurrbehaglich, zumal
wenn ich an ſo einem kalten Winterabend bei dir im
Zimmer ſitzen kann. Warum Raſt ich mir nun partout
meinen ſchönen Frieden ſtören

Wenns ſein müßte na ja, Mutterle,
ber ich habe ja dich lieb.“

„Und wenn ich nun einmal nicht mehr bin?“

daß det i Zu t e Siegsereigniſſe über

1914.

teilungen Tanger erreicht haben. Hier dürften ſie eben
falls von dem Kriegsausbruch überraſcht und nicht mehr
in der Lage geweſen ſein, irgendwelche Nachrichten zu
geben. Es darf erwartet werden, daß das Auswärtige
Amt ſich dieſer Herren annimmt, um zunächſt wenigſtens
einmal feſtzuſtellen, wo ſie ſich befinden und unter welchen
Umſtänden ſie leben. Die nationalliberalen Reichstags
abgeordneten Kein ath und Jdler, die Mitte Juli
die Ausreiſe nach Deutſch Oſtafrika angetreten haben,
n inzwiſchen dort angekommen und in Sicherheit
ein.

Reichstagsabgeordnete im Felde. Etwa die Hälfte
aller Reichstagsabgeordneten hat als Soldaten gedient.
So haben, der N. G. E. zufolge, faſt alle konſervativen
Abgeordneten bei der Fahne geſtanden, meiſt als Offiziere.
Nur wenige Mitglieder der konſervativen Fraktion waren
militärfrei. Ahnlich liegt es bei den Nationalliberalen
Beide Parteien ſtellen auch viele Veteranen aus dem
Kriege von 1870/71. Von den Mitgliedern der Fortſchritt
lichen Volkspartei haben etwa die Hälfte einſt den bunten
Rock getragen. Dasſelbe Verhältnis finden wir bei der
Reichspartei, bei der Wirtſchaftlichen Vereinigung, bei
den Welfen und bei den Wilden. Von den Herren vom
Zentrum ſtand nur etwa ein Drittel im Waffendienſt.
Das iſt auch darauf zurückzuführen, daß ein ſtarker
Prozentſatz der Zentrumsfraktion aus geiſtlichen Herren
beſteht, die beſondere Befreiung vom Waffendienſt hatten.
Auch von den Sozialdemokraten hat nur ein Drittel
ungefähr den Soldakenrock getragen. Am wenigſten ehe
malige Militärs haben die Polen in ihren Reihen. Die
meiſten Reichstagsabgeordneten ſind über das Alter
militärdienſtlicher Verpflichtungen ſchon hinaus. Aber
eine ganze Reihe von ihnen müſſen dem Rufe zu den
Fahnen doch noch Folge leiſten, z. T. in den Formationen
der Landwehr. So z. B. von den Nationalliberalen die
Abgeordneten Thoma und Freiherr von Richthofen, von
der Fortſchrittlichen Volkspartei die Abgeordneten Haas
Karlsruhe, Dr. Struve-Kiel und Dr. Braband, von den
Sozialdemokraten unter anderen die Abgeordneten Dr.
Frank Mannheim, Wendel (der Jüngſte des Reichstags),
Dr. Lenſch- Leipzig. Dr. Karl Liebknecht, Dr. Cohn Nord
hauſen, Schulz-Erfurt, Davidſohn und ſchließlich von der
Wirtſchaftlichen Vereinigung der Abgeordnete Rupp.
Dazu werden noch manche treten, die beim Landſturm
Verwendung finden.

Eine ſozialdemokratiſche Kriegsverſammlung. Jn
einer Montag nachmittag im großen Saale des Gewerk
ſchaftshauſe in Berlin abgehaltenen, überaus zahlreich
beſuchten ſozialdemokratiſchen Kriegsverſammlung (die
Hauptzahl der Beſucher beſtand aus Frauen), wurde auf
Antrag der Frau Luiſe Zietz, Mitglied des Parteivor
ſtandes, beſchloſſen, Kommiſſionen in Groß Berlin zu
bilden, die den Hinterbliebenen der im Felde
ſtehenden Soldaten und den durch den Krieg arbeits
o s gewordenen Hilfe leiſtet. 1. Durch unentgeltliche

hunſtserteilung. 2. Durch kommunale Axbeiten, d. h

werden, für Hilfe zu ſorgen. 3. Durch Kinderfü
und 4. durch Kranken- und Wöchnerinnenhilfe. Frau
Zietz bemerkte, die Sozigaliſtinnen ſollten ſelbſtändig
vorgehen, aber mit den bürgerlichen Frauen
Hand in Hand arbeiten. Es komme darauf an,
in dieſer großen Not den hinterbliebenen Frauen und
Kindern Mut und Troſt zuzuſprechen. Es haben ſich
auch bereits eine Anzahl ſozialiſtiſcher Arzte der Frauen
hilfsaktion zur Verfügung geſtellt. Der Vorſitzende Eugen
Ernſt teilte mit, daß die Parteiorganiſation GroßBerlins

„Ach, du biſt mit deinen neunundvierzig Jahren gottlobnoch ſo friſch und munter, daß wir es gut n dreißigJahre
miteinander aufnehmen. Nachher kann ich mich fa, wenn
es ſein muß, nach einer Frau umſehen.“ S„Wenn dich dann noch eine haben will!“

Sie ſahen ſich an und lachten.
„Warte nur, Mutterle, ehe ich ein Mummelgreis werde,

beſinne ich mich ſchon noch.“ JDie alte Dame ſchüttelte den Kopf. S„Rede mir nur nichts vor, ich weiß ja doch, ſo lange S
Eliſa nicht einen andern heiratet, bleibſt du auch ledig,
e hoffſt, daß ſie ſich doch noch eines Tages beſinnen
önnte.“

Er ſah ernſt in ihre Augen.
„Nein, Mutter, zwei Menſchen, wie Eliſa und ich, die

wiſſen, woran ſie ſind. Entweder man liebt ſich oder
man liebt ſich nicht. Halbheiten ſind uns beiden fremd.
Ohne Liebe nimmt mich Eltſa ſo e als ich ſie haben
möchte; ſonſt hätte s mich nicht erſt abgewieſen.“

ie alte Dame ſeufzte.
„Hann dir denn ſonſt gar keine gefallen, Ernſt? Die

hübſche Lydig Kleinke zum Beiſpiel?“
„Ausgeſchloſſen, utterle. So ein g. Woartges

Queckſilber o weh meine ſchöne Ruhe.“
„And die luſtige, reizende Sophie Helmholtz?“
„Die iſt ganz niedlich aber nur ein Spielzeug,“ er

widerte er.
„Dann aber Käthe Brand die iſt auch blond und hell

äugig, wie Eliſa und ſo ein prächtiges Geſchöpf das
würde eine famoſe Arztfrau.“

Ernſt ſtrich ſich über die Stirn.
„Heute ſetzeſt du mir aber arg zu, Mutterle.“
Er de Käthe? Auch nicht?“ beharrte die Mutter.

r lachte.
„Die könnte mir ſchon eher gefallen. Käthe Brand iſt

ein lieber, vernünftiger Menſch. Aber ſiehſt du, Mutterle
die iſt mir un ſchade, ſo gleichſam als zweite Garnitur,

die hat ein volles Anrecht auf die erſte.“
„Sie nimmt dich trotzdem auf der Stelle. Und das

wäre ſo eine Schwiegertochter nach meinem Herzen,“ ſagte
ſeine Mutter.

„Noch nicht, Mutter noch nicht vielleicht ſpäter
einmal wenn ich mich innerlich freier fühle. Du mußt
ine drängen, das tut nicht gut.

gamit brach er das Thema ab und berichtete von ſeinen
Kranken. Da war die Mutter nun gleich mit vollem Jn
tereſſe dabei. Sie gehörte nicht zu den Frauen, die es er
müdet und langweilt, ſich über den Beruf des Mannes zu
unterhalten. e war ſie mit ganzer Seele dabei, und
das Nebenſächlichſte war ihr noch wichtig genug.

(Fortſetzung folgt.



gemeinſam mit der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
in Deutſchland bereits eine ähnliche Hilfsaktion in die
Wege geleitet hätten.

Provinz und Amgegend.
Halle, 12. Aug. Jm Betriebe von Weiſe u. Monski

erlitt der Schloſſer Otto Schwanethal dadurch ſchwere
Verletzungen am Oberſchenkel, daß er von dem Tiſch
einer Hobelmaſchine gegen einen großen Pumpenkörper
gequetſcht wurde. Bewußtlos wurde er im Krankenwagen
nach dem Krankenhauſe gebracht. e

Halle, 12. Aug. Herr Univerſitätsbibliothekar Dr.
Reinhold ſtiftete 500 Exemplare des Buches „Katechis
mus für den deutſchen Kriegs und Wehrmann“ von Ernſt
Moritz Arndt zur Verteilung an unſere Krieger.

Lettin, 13. Aug. Ertrunken iſt beim Baden in
der Saale am Montag nachmittag der 12 jährige Sohn
des Geſchirrführers Vogler von der hieſigen Domäne Jn
der Nähe der überfahrt geriet er in einen Strudel. Die
Leiche des Knaben konnte bis zur Stunde noch nicht ge
borgen werden.

F. Weißenfels, 11. Aug. Die vom Roten Kreuz und
der Stadtverwaltung eingeleiteten Sammlungen für
n wecke finden erfreulicherweiſe in allen Krei
ſen der Bevölkerung Beachtung und ſind ſchon namhafte
Geldſummen geſpendet worden. Die heutige Stadtverord-
neten Verſammlung ſtiftete nach kurzer Beratung auch
30 000 Mark von ſeiten der Stadt für Kriegsteilnehmer.

S Die Gemeinde Markwerben hat vorläufig 1000
Mark zur Unterſtützung von Familien derHeeresteilnehmer
bewilligt. Hier lebt eine Schweſter des Siegers von
Lüttich, des Generals der Infanterie von Em mich.

F Zeitz, 11. Aug. Beim Sturm auf Lüttich iſt auch ein
Sohn des Oberrealſchuldirektors Brohm Leutnant
Brohm verwundet worden. Er erhielt einen Bruſt
ſchuß, der aber nicht allzu gefährlich iſt.

Delitzſch, 12. Aug. i einem
Wohnung des Lehrers Marheine fielen den Dieben 500
Mark Bargeld in die Hände.

Magdeburg, 11. Aug. Die Jnhaber der Firmg
Polte, Patronenfabrik, haben dem „Roten Kreuz“
die Summe von 40000 Mk. überwieſen. Davon ſollen
30 000 Mk. für das „Rote Kreuz“ ſelbſt und 10 000 Mk.
für die Verſorgung der Hinterbliebenen im Kampfe ge
fallener Krieger verwendet werden. Die für unſere aus
ziehenden Krieger und ihre zurückbleibenden Familien bei
der Zentralſammelſtelle des Mobilmachungs
ausſchuſſes des Vaterländiſchen. FrauenVereins (Bank
haus Zuckſchwerdt Beuchel) eingegangenen und gezeich
neten Geldſpenden belaufen ſich zurzeit auf 182 242,67 Mk.
f Hergisdorf, 12. Aug. Der I6jährige Bergjunge We tz
ſtein aus Ahlsdorf paſſierte mit dem Rad die an der
Weiche errichtete Kontrollſtation. Da im ſelben Augen
blicke die Elektriſche daherkam, hat er jedenfalls den An
ruf des a re überhört und fuhr weiter. Daraufhin
rn der Poſten einen Schuß hinterdrein, der den Bür
chen in die linke Bruſthälfte und den linken Arm traf.

Schwerverletzt wurde er in das Eisleber Knappſchafts
gebrachk

S ing wurde Ende der vorigen Woche ohne Nennung
des Namens ein Paket abgegeben mit einer Damen
Zylinder-Uhr von Silber mit Goldrand an ſilberner Kette,
ein einfacher ſilberner Armreif, ein Stahl-Geldtäſchchen
mit 1 Mark. Beigefügt war ein Zettel „Für das Rote
Kreuz in Anhalt geopfert von einer treuen Anhalterin“
Anſcheinend iſt dies der bis dahin hochgehaltene Schmuck
einer Frau oder eines jungen Mädchens, das ihn auf dem
Altar des Vaterlandes niederlegt. Zwei Deſſauer Bürger
haben dieſe erſte Kriegsgabe für 400 Mk. erworben mit
der Beſtimmung, daß die Gegenſtände dem Ratsſchatz
überwieſen werden. Der Magiſtrat wird ſie zu den
Sachen legen, die als Erinnerung an das Jahr 1813 auf
bewahrt werden. Die 400 Mk. werden dem Kreisausſchuß
für Kriegskrankenpflege überwieſen. Dem Magiſtrat iſt
ferner ein Kaffeegedeck, offenbar ein altes Erbſtück, für
Kriegszwecke geſchenkt worden.

Köthen, 11. Aug. Die das hieſige Politechnikum be
ſuchenden Ruſſen ſind nach amtlicher Verfügung in den
Gebäuden des ſtädtiſchen Bauhofes in terniert worden.
Sie dürfen ſich nur von früh um acht bis abends um neun
Uhr in einer beſtimmt abgegrenzten Zone der Stadt be
wegen. Die ruſſiſchen Arbeiter in Köthen ſind in dem
neuen Güterabfertigungsgebäude an der chemiſchen Fabrik

untergebracht worden. zEisleben, 12. Aug. Vor einigen Tagen logierte ſich
hierſelbſt im Gaſthof „Zum Graf Hoyer“ ein junger Mann
ein, der angab, Hafereinkäufe in hteſiger Gegend zu machen.
Er beſtellte ein Zimmer und beauftragte den Wirt, auch
ein ſolches für ſeine Mutter, die noch in Sangerhauſen in
einem dortigen Gaſthofe wohne, bereitzuhalten, da die
ſelbe abends eintreffe. Er veſtellte alsdann Eſſen und
trank dazu zwei Flaſchen Wein, ging dann nach der Stadtund kehrte abends zurück, um ſein Zimmer aufzuſuchen

Der Wirt, dem die Sache doch nicht recht geheuer vorkam,
erkundigte ſich inzwiſchen telephoniſch in Sangerhauſen
Dabei erfuhr er, daß eine Dame in dem genannten Gaſt
hofe nicht wohne, daß aber ein junger Mann gleichen
Namens 65 Mark Schulden gemacht und einen anderen
Wirt um ungefähr 30 Mark geprellt habe. Der Wirt ver
ſtändigte alsbald die Polizei, welche den Schwindler ver
haftete und dem Amtsgericht überlieferte.

Wanzleben, 12. Aug. Bei der geſtern nachmittag
in der hieſigen evangel. Kirche ſtattgefundenen Ober
pfarrere und Superintendentenwahl ging mit großer
Stimmenmehrheit Herr Superintendent Theobald in

igmaringen als gewählt hervor.
Witzenhauſen, 18. Aug. Beim Ausſchneiden der

Bäume ſtürzte der Straßenarbeiter Friedrich in
Unterrieden vom Baum und war ſofort tot.

Biehla, 12. Aug. Jn hieſiger Flur wurde von Pilz
ſammlern eine verſchloſſene Kiſte, welche mit Streu ver
deckt war und zweifellos von einem Diebſtahl herrührt,
aufgefunden. Nach der Offnung förderte man folgende

Gegenſtände zutage: ein doppelläufiges Piſtol mit Pa
tronen, einen gebrauchten Anzug, einen Poſten Strümpfe,
zwei zum Teil defekte Fernrohre, ein Etui mit Halskette,
ein Etui mit defekter Damenuhr und Kette, ein ſolches mit
ſechs koſtbaren Eßlöffeln und drei Teelöffeln, einen Karkon
mit Haarſchneidemaſchine, ein Portemonngie mit 10 öſter
reichiſchen Münzen uſw. einen Kautſchukſtempel (Eduard
Jahnke), Scheren, Zange und diverſe andere Gegenſtände.
Die polizeilichen Ermittelungen ſind im Gange.

Coburg, 12. Aug. Sämmtliche Jtalien er aus dem
Gebiete weſtlich des Rheins werden jetzt mit Leerzügen

Bei einem Einbruch in der

meindevorſtände ſollen den Jtaltenern eröffnen, daß ſie nur
vorübergehend wegen der Stockung des Eiſenbahnverkehrs
zurückgehalten werden. Die Jtaliener können mit Feld
arbeiten beſchäftigt werden. Die durch die Anterkunft uſw.
entſtehenden Koſten erſtattet das Reich. Jn unſer Herzog
tum ſind gegen 1200 Jtaliener abgeſchoben worden.

Merseburg uncl Amgegend.
12. Auguſt.

Wie wir hören, wird nun auch der Königliche
loßgartenpavillon hierſelbſt für die
ecke der Verwundeten- und Kranken-
ege Verwendungfinden, für die er ſich ſowohl

durch ſeine bauliche Beſchaffenheit als auch durch ſeine
herrliche und We Lage im Schloßparke beſonders gut
eignet. Das Komitee für die Jubelfeier des Merſeburger
Domes hatte, wie wir ſeinerzeit berichtet haben, beſchloſſen,
im hieſigen Schloßhofe ein Reiterſtandbild König Friedrich
Wilhelms III. zu errichten und e auch bereits die Ge
nehmigung des Kaiſers eingeholt. an dem einſtimmigen
Beſchluſſe des Komitees ſoll die Ausführung dieſer Ab
ſicht bis zur Rückkehr ruhiger Zeiten zurückgeſtellt und ſtatt
deſſen unter e der geſammelten Mittel im
Schloßgartenpavillon ein Lazarett für etwa 80 Betten auf
We werden. Auf die Meldung, welche darüber an den

giſer erſtattet worden iſt, ging geſtern abend an den Vor
ſitzenden des Komitees, Regierungspräſidenten v. Gers
dorff, folgendes Telegramm ein:

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben gern
u genehmigen geruht, daß die Errichtung eines ReiterLandrildes König Friedrich Wilhelms III. im dortigen

Schloßhofe verſchoben und von dem Komitee im Schloß
park ein größeres Lazarett für die Helden unſerer Tage
errichtet wird.

Der Geheime Kabinettsrat.
gez. von Valentini.

Nachdem inzwiſchen die ſächſiſche ne w.
des Johanniterordens ſich in dankenswerter Weiſe bereit
erklärt hat, den Betrieb des Lazaretts im Schloßgarten
pavillon zu übernehmen, ſind ſeitens des Komitees mit der
größten Beſchleunigung die erforderlichen Maßnahmen für
die Ausrüſtung des Lazaretts in die Wege geleitet worden.

Frhr. v. Lyncker auf einer Jnſpektionsreiſe. Wie
wir hören, wird der ſtellvertretende kommandierende Gene
ral des 4. Armeekorps, Se. Exzellenz Frhr. v. Lyncker, e
auf eine Rundreiſe zur Reviſion des Brücken- und Bahn
ſchutzes im Korpsbezirk begeben.

Eine neue Mahnung der Heeresleitung. Der Gen e

zurückgeführt und öſtlich des Rheins Die Ge

e

rfolge- vert v innahme von fort. ßſogar, a Kraftwagen hätten Ortſchaften durchfahren
und dieſe Nachricht kundgegeben. Solche Gerüchte können
der Phantaſie entſprungen ſein, ſie können aber auch von
feindlicher Seite abſichtlich verbreitet wer
den, um uns zu n denn auch ein vorgeſpiegelter Er
folg, wie der Fall von Belfort, kann Unheil anrichten,
wenn ſich die erweckte Hoffnung ſpäter als trügeriſch er
weiſt. Mit wie niedrigen Mitteln unſere Gegner arbeiten,
mag die Nachricht erweiſen, daß wir England die Teilung
der Niederlande zur beiderſeitigen e ln ange
boten hätten, um Englands Neutralität zu erkaufen. Über
ſolche Gemeinheiten wird ein höherer Richter entſcheiden.
Alle dieſe Machenſchaften beweiſen nur, daß wir eine gute
und gerechte Sache verfechten und unſere Gegner das Ge
genteil. Unſer opferwilliges Volk wird immer wieder
aufgefordert, nur ſolchen Nachrichten überKriegsereigniſſe Glauben ne de di e
der Generaklſt ab e er t. Die meiſten
kennen den Krieg nur aus Erzählungen und Büchern, und
auch dort ſpielt die Phantaſie eine Rolle, im guten wie
im böſen Sinne Die unendlichen Schwierigkeiten und
Mühen, unter denen ein Erfolg in langer Zeit langſam
heranreift und geerntet wird, kennen ſelbſt nur wenige
Beteiligte. Wenn es Zeit iſt, wird alles bekanntgegeben,
aber nur ſo, daß wir dann nichts mehr zurückzunehmen,
ſondern nur noch manches erweiternd hinzuzufügen haben.
Wir halten das Verſprechen, keinen Mißerfolg zu verſchweigen und keinen Erfolg
zu vergrößern. Auch einen etwaigen Mißerfolg,
mit dem unter den ſchwankenden Verhältni a des Krieges
immer gerechnet werden muß, wird unſer ſtarkes Volk er
tragen, und ein Erfolg wird keine überſchwenglichen Hoff
nungen und Übermut erwecken. Des ſind wir gewiß.

Kriegsunterſtützungskaſſe für Handlungsgehilfen.
Jn einer Sonderausgabe ſeiner Zeitſchrift „Der Handels
ſtand erläßt der Verein für Handlungs-Kommis von
1858 einen Aufruf zur Gründung einer Kriegs-Anter
ſtützungskaſſe für invalide Kollegen, Witwen und Waiſen
Gefallener und zur Unterſtützung der Familien eingezogener
Berufsgenoſſen. Der Verein fordert alle, die ihr bis
heriges Einkommen behalten, auf, einen gewiſſen
Hundertſatz des Monatsgehalts an dieſe Unter
ſtützungskaſſe zu za hlen, da die Anforderungen der ein
berufenen Handlungsgehilfen und ihrer Familienange

rigen vorausſichtlich außerordentlich hoch werden. Der
erein, der heute über 130 000 rer e zählt, erinnert

daran, daß er beim Kriege 1870-71 bei nur 3000 Mitglie
dern nicht weniger als 6000 Mark für Anterſtützungszwecke
zuſammenbrachte. Die gleichen Verhältniſſe vorausgeſetzt,
wäre jetzt alſo nicht weniger als eine Viertel Million
Mark Be

Die Reſerve Artillerie verließ am Dienstag vormittag
9 Uhr feldmarſchmäßig unſere Nachbarſtadt Halle, um mit der
Bahn ihrem Beſtimmungsorte zugeführt zu werden. Der Zufall
fügte es, daß am Riebeckplatze zu derſelben Zeit gerade die elek
triſche Bahn von Merſeburg eintraf und deren Jnſaſſen den
Artilleriſten, unter denen ſich mehrere Söhne unſerer
Stadt befanden (Wittenbecher, Lorenz u. a.), einen Scheide
gruß zurufen konnten. Es war ein herzerhebender, aber
auch herzbewegen der Anblick, die kraftſtrotzenden Geſtalten
in ihrer ſchmucken feldgrauen Kleidung unter dem Geſange
„Feſt ſteht und treu die Wacht!“ einher kommen zu ſehen. Sehr
ſinnig waren die Soldaten, Pferde und Geſchütze mit Blumen
ſträußen und friſchem Grün überreich geſchmückt. Mag der

lich ige

Sieg ſich an ihre Fahne heften und ihnen eine „glückliche Heim
kehr“ beſchieden ſein!

Die letzten Grüße an die Heimat ſandten auf einer
Poſtkarte anläßlich ihrer Durchfahrt durch Halle in eine
bis jetzt unbekannte Gegend die Merſeburger Paul Rich
ter (Oberaltenburg 19), Paul Wuſt lich (Brü wart
Adolf Schierhold (Kirchſtr. 3), Otto Förſte Markt
Se Rich. Pertus (Preußerſtr. 49), Franz Müller
(Meuſchau 10), Paul Hüttich (Lindenſtr. 4), Walter
Witter (Dammſtr. 9), Feldwebel Leutnant Ahrig
(Gutenbergſtr. 12), Franz Leonhardt (gr. Sixti un
19). Auch der Sergeant und Zahlmeiſteraſpirant Willy
Meyer von der 9. Kompagnie der 153er ſendet „von der
Fahrt durch unſer herrliches Vaterland allen Merſeburgern
herzlichſte Grüße. Hoch Deutſchland!“ Mögen die wacke
ren Skreiter geſund und ſieggekrönt hierher zurückkehren.

Kriegsbeſtimmungen über die Beſchränkung der
Aufgabe geſchloſſener Briefe. Fortan ſind geſchloſſene
Briefe 1. nach Elſaß-Lothringen, 2. nach den
zum Regierungsbezirk Trier gehör igen Kreiſen
St. Wandel, Ottweiler, Saarbrücken (Stadt), Saarbrücken
(Land), Saarlouis, Merzig und Saarburg (Bez. Trier),
3. nach Orten im Fürſtentum Birkenfeld, 4.
nach den zum Befehlsbereiche der Feſtungen Straß
burg (Elſaß) und Neubreiſach gehörigen badiſchen
Poſtorten, das ſind a) im Bereich der Feſtung Straß
b.urg die Orte: Altenheim, Appenweiler, Auenheim (Amt
Kehl), Bodersweiler, Diersheim, Dundenheim, Jchenheim,
Kehl, Kork, Legelshurſt, Leutesheim, Lichtenau (Baden),
Linx, Marlen, Meißenheim (Baden), Memprechtshofen
(Amt Kehl), Neufreiſtett (Amt Kehl), Rheinbiſchofsheim,
Scherzheim (Amt Kehl), Schutterwald, Sundheim (Baden),
Urkofſen, Wagshurſt, Willſtätt (Amt Kehl), Windſchläg-
p. im Bereich der Feſtung Neubreiſach die Orte:
Achkarren, Breiſach, Burkheim, Gottenheim, Jechtingen,
Jhringen, Königſchaffhauſen (Kaiſerſtuhl), Krozingen,
Mengen (Baden), Merdingen (Baden), Munzingen, Ober
bergen (Kaiſerſtuhlſ, Oberrimſingen, Oberotweil, Opfingen,
Sasbach (Kaiſerſtuhl), Schallſtadt; 5. nach der Rhein
pfalz, gegenwärtig enur dann zuläſſig, wenn
die Briefe offen bei der militäriſchen Prü-
fungsſtelle gufgeliefert und von dieſer als zu
gelaſſen beſcheinigt worden ſind. Die Briefe müſſen
von den Abſendern unverſchloſſen bei den Poſtanſtalten
am Schalter abgegeben werden. Die Abſender können
auch die Briefe in frankierten Briefumſchlägen oder in
frankierten Paketen unmittelbar an die militäriſche Prü
fungsſtelle ſenden. eEine Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen iſt in Berlin in Bildung begriffen.
Der Staatsminiſter und Miniſter des Jnnern von
Loebell und Kommerzienrat Selberg ſind in das
Präſidium getreten. Nähere Mitteilungen folgen.

Portofreiheit für unſere Krieger. Die vom Reichs
poſtamt veröffentlichte Verfügung über die Portofreiheit
der Angehörigen des Heeres und der Marine iſt irrkümlich
von vielen ſo aufgefaßt worden, daß nur den Familien
angehörigen der eingezogenen bezw. aktiven Mannſchaften
Portofreiheit gewährt ſei. Dies trifft nicht zu. Es ge
nießen aber alle im Felde ſtehenden Soldaten volle Porko
freiheit. Auch die bereits zu Friedensz beſtehenden

Kein überflüſſiges Geld mitnehmen. Soldaten,
die ſich für ihre Kriegsreiſe mit Geld verſehen hatten,
haben ſchon jetzt die Erfahrung gemacht, daß es über
flüſſig und läſtig iſt, ſich mit mehr Geld et zu haben
gls irgend nötig. Sie ſenden meiſt das Geld zurück in die
Heimat, mit dem Bemerken, daß ſie auf der Reiſe wie im
Felde keine Gelegenheit haben, Geld auszugeben, da ihnen
Liebesgaben in hohem Maße zufallen.

Aus Berlin wird offiziös geſchrieben: Trotz der von
der oberſten Heeresverwaltung ſeit mehreren Tagen
dringend ausgeſprochenen Forderung, dem Automobil
verkehr keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen,
wiederholen ſich immer noch derartige Mißgriffe, die die
ſchwerſten Folgen nach ſich ziehen. Jeder, der den Auto
mobilverkehr hindert, verſündigt ſich am Heere.

Keine Sorge um die Ernte. Die „Norddeutſche All
gemeine Zeitung ſchretbt: Die ſeit Beginn des Krieges
vielfach hervorgetretene Befürchtung, es werde wegen der
Einberufung eines großen Teiles der land wirtſchaftlichen
Bevölkerung zu den Fahnen nicht gelingen, die Ernte her
einzubringen, darf jetzt als unbegründet bezeichnet werden.
Nach den aus den preußiſchen Provinzen vorliegenden
Berichten iſt der a an Erntearbeitern in den meiſten
Gebieten aus den beſchäftigungslos gewordenen gewerb
lichen Arbeitern der Amgegend gedeckt worden. Es fehlt
jetzt nur noch in wenigen öſtlichen Bezirken hauptſäch
lich in der Provinz Oſtpreußen an landwirtſchaftlichen
Arbeitern. Mit der Beförderung von Arbeitern nach dem
Oſten iſt begonnen worden. Da Arbeitskräfte reichlich zur
Verfügung ſtehen, wird die Nachfrage in kurzer Zeit überall befriedigt werden können.

überangebot von Erntehelfern. Nachdem der Reichs
kanzler mitgekeilt hat, daß bei der Reichszentrale der Ar
beitsnachweiſe ein Uberangebot von Arbeitskräften für die
Erntearbeiten vorliegt, hat der Kultusminiſter die Direk
toren der höheren Lehranſtalten anweiſen laſſen, bis auf
weiteres mit der Erteilung von UArlaub an Schüler zur
Beteiligung an den Erntearbeiten zurückzuhalten.

Wer iſt Vertreter unſeres Arztes Den ins Feld
ziehenden Arzten iſt zu empfehlen, während ihrer Ab
weſenheit an ihrem Namensſchild anzubringen: „Zur
Fahne einberufen, Vertreter Herr X. Oder es genügtauch die Angabe der Adreſſe des in der Nähe wohnenden
Arztes. Da ein ſchnelles Einſchreiten eines Arztes manch
mal von großer Wichtigkeit iſt, wäre es ſehr angebracht,
wenn dieſe Maßnahmen getroffen würden.

Die Königliche Regierung hierſelbſt teilt uns mit,
daß das ſchwediſche Konſulat in Halle (Saale) von
der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Berlin erſucht worden
iſt, in ſeinem Bezirke wohnende ſchwediſche Wehr

zu benachrichtigen, daß bei ſämtlichen
Truppenteilen Schwedens die diesjährigen Regimenks
und Repetitionsübungen am 7. Auguſt 1914 begonnen
haben und daß die Stellungspflichtigen ſich ſofort bei ihren
Truppenteilen einzufinden haben.

Geſtern vormittag verſchied hier der bekannte
Schloßwächter Reinhold Frieß, Ritter des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe, das ſich der Verſtorbene als Artilleriſt
im Kriege gegen a 1870-71 durch ſein braves Ver
halten verdiente. Frieß hat bereits 1864 in Schleswig
Holſtein gegen die Dänen und auch 1866 im Felde ge
ſtanden und ſich ſtets als e pflichtbewußter
Soldat gegrigh Seine alten Kameraden, mit denen er
im hieſigen Verein ehem. Artilleriſten bisher treu zu



ſammenſtand, widmen dem wackeren Kämpfer in heutiger
Nr. einen ehrenvollen Nachruf. Er ruhe in Frieden!

Der 6 jährige Sohn des Arbeiters Kumm hierſelbſt,
große Ritterſtraße, iſt ſeit Montag früh 7 Uhr ver
ſchwunden. Derſelbe war bekleidet mit hellblauem Waſch
anzug, ohne Kopfbedeckung und Fußbekleidung. Mel
dungen über den Verbleib des Knaben nimmt die Polizei
verwaltung entgegen.

Jnfolge Verſagens der Steuerung fuhr ein Auto in
der Nähe des Vorwerkes Bäumchen bei einer Wegekreuzung ſo
ſtark an einen Baum, daß der Chauffeur einen ziemlich ſchweren
Oberſchenkelbruch erlitt und in das hieſige Krankenhaus über
führt werden mußte.

e hen 9. Aug. Beim Einſträngen eines Pferdes wurde
der 13jährige Sohn des Gutsbeſitzers Franz Herrler in
Zitzſchen durch einen Hufſchlag dermaßen ſchwer im Ge
ſicht r n daß es fraglich iſt, ob der Bedauernswerte
mit dem Leben davonkommt.

S Schkenditz, 11. Aug. Dem Geh. Sanitätsrat Dr. Paetz,
Direktor der Landesheilanſtalt Altſcherbitz, iſt für die am 17.
April d. J. mit eigener Lebensgefahr ausgeführte Errettung der
Geiſteskranken Mathilde Gottſchalß vom Tode des Erteinkens
die Rettungsmedaille am Bande verliehen worden.

Mücheln und Amgebung.
12. Auguſt.

Eilbotenſendungen. „Dur Eilboten“ bezw. nach
dem Auslande „expreß“, aber nicht „Eilbrief“ oder „Eil
paket“ muß der Vermerk in der Aufſchrift von ſolchen
Sendungen lauten, welche ſofort nach der Ankunft am
Beſtimmungsorte dem Empfänger durch beſonderen Boten
zugeſtellt werden ſollen. Jnfolge der unrichtigen Bezeich
nung dieſer Sendungen als „Eilbriefe“ oder „Eilpakete
wird beim Publikum vielfach die Meinung hervorgerufen,
daß dieſe Sendungen mit beſonderen Beförderungsgelegen
heiten, z. B. auch mit Zügen, welche ſonſt von der Poſt
nicht benutzt werden, dem Beſtimmungsorte zugeführt
werden. Das iſt gber nicht der Fall. Auch die
durch Eilboten zu beſtellenden Sendungen werden nur
mit den übrigen Sendungen der gleichen Gattung zu
ſammen befördert. Auf die Beförderung hat alſo das

geſtellte Verlangen der Eilbeſtellung keinen Einfluß. So
fern es ſich um Sendungen handelt, für welche die Poſt
keinen Erſatz leiſtet, werden dieſe auch noch im letzten
Augenblick dem befördernden Boten loſe mitgegeben. Auf
dieſe Weiſe wird alſo eine vom Publikum längſt ange
ſtrebte Einrichtung, nämlich die der Spätlings- oder Nach
ſchlußbriefe tatſächlich erreicht. Das dürfte als der erſte
Schritt zur Verwirklichung der Einführung von Spät
lingsbriefen angeſehen werden. Von einer derartigen
Neuerung würde jedenfalls im weiteren Umfange Ge

brauch gemacht werden, als dies beim Ortsſchnelldienſt
der Fall iſt, welcher beim Publikum anſcheinend ganz

in Vergeſſenheit geraten iſt. Bei Einführung von Spät-
er würde dem Publikum Gelegenheit gegeben
werden,

ja diametral gegenüber das eine ießt das andere aus
Um nun auf die „Eilbotenſendungen“ Zurückzukommen,
ſei weiter noch erwähnt, daß der Vermerk Durch Eil-
boten“ vom Abſender zu unterſtreichen iſt. Sollte der
Eilbote vorausbezahlt werden, ſo iſt noch der weitere
Vermerk „Bote bezahlt“ niederzuſchreiben. Alle ſonſtigen
Vermerke, wie „Eilbrief“, „Dringend“, „Eilt ſehr“ uſw.
ſind für die Poſt nicht verbindlich. Jſt natürlich die
Gebühr für den Eilboten auf dem Briefe vom Abſender
durch Briefmarken verrechnet, dann läßt die Poſt die
Sendungen mit derartigen Vermerken zwar durch Eil
boten beſßellen, gar verpfllichtef i ſie daun
nicht. Jſt der Eilbote jedoch nicht vorausbezahlt, daun
bleiben die unvorſchriftsmäßigen Vermerke
un berückſichtigt und die Sendung wird nur in
gewöhnlicher Weiſe beſtellt. Wer alſo die pünktliche Ab
tkragung ſeiner Sendungen durch Eilboten net will,
der verſäume nicht, auf jeder Sendung den nete
mäßigen Vermerk Durch Eilboten“ niederzuſchreiben
und zu unterſtreichen.

Körbisdorf, 12. Aug. Die Verwaltung der Zucker
fabrik Körbisdorf, A.-G., hat allen denjenigen Familien
ihrer drei Betriebe, Landwirtſchaft beſtehend aus 14
Rittergütern, Fabrik und Kohlengrube, aus welchen der
Mann und Vater als Reſerviſt oder Landwehrmann im
Kriege ſich befindet, inſofern ſogleich in hochanerkennens
werter Weiſe geholfen, als ſie dieſen Frauen und Kindern
die bisherigen Naturalbezüge voll beläßt, die aus freier
Wohnung, Heizung und Kartoffelacker beſtehen, und den
ſelben auch noch wöchentlich weitere Naturalien, wie Brot,
Kaffee, Zichorien, Reis und Erbſen, frei verabfolgen läßt.
Außerdem wurden den Frauen in beſonderen Notfällen
Geldunterſtützungen noch in Ausſicht geſtellt. Dieſe außer
gewöhnlichen Hülfen ſollen während der Dauer des Krieges
beſtehen bleiben und mögen zur Nachahmung dienen.

Mücheln, 11. Aug. Zu den bereits für das Rote Kreuz
geſtifteten 150 Mark ſtiftete Frl. PradeltSt. Ulrich weitere 10
Mark. Herzlichſten Dank!
erſten 200 Mark. Wer hilft weiter

F Freyburg a. U., 12. Aug. Vorige Woche kamen hier
200 Schüler von Leipzig durch, um in Dörfern unſerer Um
gegend, zuerſt in Balgſtädt, Erntehilfe zu leiſten. Als der
bejahrte Rittergutsmilchkutſcher Franz Sturm in dem nahen
Dorfe Großjena in der Nacht aüs der Kneipe etwas angetrunken

nach ſeiner beim Rittergute gelegenen Wohnung ging, wurde er
vom dortigen Militärpoſten angerufen. Da er aber nicht hörte,
n ſogar auf den Poſten zuging, wurde er von dieſem er

oſſen.
Querfurt, 12. Aug. Dem langjährigen Vollziehungs

beamten Schunke wurde heute eine beſondere Ehre zuteil. Jn
Gegenwart des Landrats von Helldorf, der Vertreter der Stadt
und der Kaſſenbeamten wurde Herrn Schunke das Allgemeine
Ehrengzeichen in Silber überreicht.

Theater und Muſik.
b Die General- Direktion der Dresdener Hoftheater

hat die geplanten Herbſtfeſtſpiele in der Königlichen Oper und
im Schauſpielhauſe abgeſagt, weil zahlreiche hervorragende
Mitglieder beider Bühnen zu den Fahnen einberufen worden
ſind. Wann das Opernhaus und das Schauſpielhaus mit ihren
Vorſtellungen wieder beginnen, iſt zurzeit noch nicht beſtimmt.

Es fehlen noch 40 Mark an den

b Alexander Moiſſi, der bekannte Berliner Schauſpieler,
der, wie bekannt, Jtaliener iſt, hat ſich, wie wir hören, vor
geſtern telegraphiſch an den Kronprinzen gewendet mit der Bitte,
ihm zum Eintritt in die deutſche Armee zu verhelfen.
Der Kronprinz hat wenige Stunden ſpäter durch ſeinen Jlügel
adjutanten, den Grafen Bismarck-Bohlen, Moiſſi verſtändigen
laſſen, daß er ſich ſofort beim Kriegsminiſterium melden ſolle,
wo er ſeinen Wunſch befürwortet habe. Moiſſi wurde auf Ver
anlaſſung des Kriegsminiſteriums ſofort ärztlich unterſucht und
für tauglich befunden, alsdann zwecks ſeiner Naturaliſierung
dem königlichen Polizeipräſidium überwieſen.

v Das Salzburger Mozartfeſt iſt abgeſagt worden.
Die bereits gelöſten Karten werden as 15. Auguſt zurück
genommen.

b Deutſche Schlachtmuſik im ruſſiſchen Heere. Ende
des vergangenen Jahres war die Kompoſition eines neuen ruſ
ſiſchen Armeemarſches vom Zaren angeregt, und ein hoher Preis
für den Sieger im Wettbewerb ausgeſetzt worden. Der Zar
wählte den Marſch „Soldatenblut“ des deutſchen Komponiſten
Franz v. Blon unter den eingegangenen Werken aus und
beſtimmte ihn zum Armeemarſch. Der Marſch hatte ſich bald
überall eingebürgert. Nun werden wir es erleben, daß die
Ruſſen in dem von ihnen frivol heraufbeſchworenen Kriege
unter den Klängen dieſer echt deutſchen Muſik gegen uns mar
ſchieren und fechten

b Paul Wegener nach Berlin zurückgekehrt. Wie der
„Berliner Börſen Courier“ hört, hat ſich der bekannte Schau
ſpieler Paul Wegener, der wochenlang vermißt wurde, wieder
eingefunden. Der Künſtler hatte als leidenſchaftlicher Sports
mann eine Bootsfahrt im Kanoe von Wien nach Budapeſt
unternommen. Da ſein ſportliches Vergnügen zeitlich mit den
erſten Unruhen zuſammenfiel, mußte er manches unliebſame
Abenteuer beſtehen. Er wurde, da ihn ſein gedrungenes ſlawi
ſches Ausſehen der Spionage verdächtig machte, trotz einwands
freier Legitimationspapiere mehrmals verhaftet. Zuletzt wurde
er längere Zeit in Oderberg feſtgehalten. Schließlich gelang es
ihm, die Behörden von ſeiner gut preußiſchen Geſinnung und
Nationalität zu überzeugen. Freitag früh iſt er wieder in Berlin
eingetroffen.

Gerichtsverhancllungen
Schöffengericht Merſeburg. Freigeſprochen wurde

der Arbeiter Wilhelm D. von hier, der polizeilich beſtraft
war, weil er ruheſtörender Lärm verübt haben ſollte.

Die Arbeiterfrau Emma W. in Oberbeung und der
Arbeiter Otto G. in Großkayng hatten behauptet, ein
GendarmerieWachtmeiſter habe eine Anzeige unterdrückt
und dafür 100 Mk. erhalten. Wegen Beleidigung wurden
ſie mit je 10 Mk. ev. 2 Tagen Gefängnis beſtraft.
Die Dienſtmagd Frieda K. und ihr Bruder, der Arbeiter
Fritz K., in Merſeburg erhielten eine Geldſtrafe von je
10. Mk. ev. je 2 Tagen Gefängnis, weil ſie am 5. Juni
1914in Meuſchau die Dienſtmagd Martha Krautheim ge
meinſchaftlich geſchlagen hatten. Weil ſie am 6. Juni
1914 in Runſtedt den Arbeiter Richard Dünnhaupt gemein
ſchaftlich mißhandelt hatten, wurde der Arbeiter Karl H.
in Runſtedt mit 20 Mk. ev. 4 Tagen Gefängnis und deſſen
Bruder, der Grubenarbeiter Friedrich H. mit 10 Mk. ev.
2 Tagen Gefängnis beſtraft. Der landwirtſchaftliche
Arbeiter Kaſimir M. erhielt von ſeinem Arbeitskollegen
Felix dzco in Frankleben einen e von 17,50

di

dann da lUlbar zurückkam, ließ erauszahlen und verbrauchte es für ſich. Wegen Betruges
erfolgte ſeine Verurteilung zu 2 Wochen Gefängnis.

Vermischtes.
Der 10. Auguſt ein Gedenktag für Helgoland.

Der heutige Tag iſt für Helgoland, deſſen Einwohner
jetzt infolge des Krieges mit England die Jnſel verlaſſen
mußten und zu ihrer Sicherheit in Altong untergebracht
ind, ein denkwürdiger Tag.
uguſt 1890,übernahm Kaiſer Wilhelm II. im Namen des

Deutſchen Reiches die Jnſel Helgoland, die auf Grund
des deutſch engliſchen Vertrages vom l. Juli 1890 im
Austauſch gegen Sanſibar unter Oberhoheit des Deutſchen
Reiches geſtellt wurde. Der Kaiſer hatte in England einen
Beſuch abgeſtattet und traf zur Übernahme der Jnſel am
10. Auguſt auf Helgoland ein. Er erließ eine Prokla-
mation an die Helgoländer, in der er betonte, daß Helgo
land auf friedlichem Wege in das Verhältnis zum deutſchen
Vaterlande zurückkehre, auf welches die Geſchichte, die
Lage und die Verkehrsbedingungen der Jnſel hinweiſen.
Die Proklamation ſchloß mit dem Wunſche: „Möge die
Rückkehr zu Deutſchland und die Teilnahme an ſeinem
Ruhme, ſeine Unabhängigkeit und Freiheit Euch und
Euren Nachkommen zu ſtetem Segen gereichen. Das
walte Gott.“ Die Proklamation verlas der damalige
Staatsſekretär v. Bötticher. Jm Anſchluß daran hielt
der Kaiſer eine Anſprache an die Marinetruppen, in der
er an die denkwürdige Schlacht von Wörth erinnerte,
deren Jahrestag vor vier Jahren geweſen ſei und in der
der erſte Hammerſchlag zur Errichtung des neuen Deutſchen
Reiches geführt wurde. „Heute, nach 20 Jghren, verleibe
ich dieſe Jnſel als das letzte Stück deutſcher Erde dem
deutſchen Vakerlande wieder ein, ohne Kampf und ohne
Blut. Das Eiland iſt dazu berufen, ein Bollwerk
zur See zu werden, den deutſchen Schiffen ein Schutz,
ein Stützpunkt für meine Kriegsſchiffe, ein Hort und
Schutz für das deutſche Heer gegen jeden Feind, dem es
einfallen ſollte, auf dem Meere ſich zu zeigen.“ Bei dem
darauffolgenden Feſtmahl hob der Kaiſer in ſeinem Trink
Meer auf die Königin von England hervor, er ſei ſtolz
darauf, daß der Ubergang Helgolands an Deutſchland ſich
im Frieden vollzogen habe. „Als ich im Jahre 1873 zum
letzten Male hier war, habe ich hier geſagt, ich würde
glücklich ſein, wenn ich es erleben könnte, daß die Jnſel
wieder deutſch werde.“ In dieſen Tagen dürfte es ſich
nun zeigen, wie wertvoll Helgoland als das Bollwerk
im deutſchen Meer gegen deutſche Feinde für den Schutz
unſerer Küſte t

Deutſche Kinder aus Ruſſiſch-Polen. Jn Frank
furt a. M. ſind etwa 30 Kinder im Alter von 1 bis 8 Jahren,
deren Eltern in RuſſiſchPolen gewaltſam zurückgehalten worden
ſind, eingetroffen. Sie wurden teilweiſe in Kinderheimen und
Familien untergebracht.

Aufruf des Köſener S. -0. Kaum iſt die Gedenkfeier
für die große Zeit von 1813 vorüber, da erhebt ſich das deutſche
Volk in gleicher Erbitterung wie damals. Der jahtelange Neid
und Haß Rußlands und Frankreichs und nun auch Englands
gegen unſer herrliches machtvolles Deutſches Reich hat ſich Luft
gemacht durch einen heimtückiſchen Uberfall. Betrogen hat man
den Kaiſer zum Danke dafür, daß er der Welt den Frieden er

traf der erſte größere Trupp Koſakenpferde ein

Vor 24 Jahren, am 10.

halten hatte. Für uns gilt es einen gerechten heiligen Krieg
Tauſende unſerer Korpsbrüder, erzogen zur Vaterlandsliebe und
zur Wahrung ſeiner Ehre, ſcharen ſich in lodernder Begeiſterung
um die Fahnen.

„Sterben gern zu jeder Stunde,
Achten nicht des Todes Wunde,

»Wenn's das Vaterland gebeut“
„Waffenglück“ rufen wir ihnen als Geleitsgruß zu!

gebe uns den gerechten Sieg!

Sport im Krieg. Jn der „Voſſ. Ztg.“ erzählt ein
Leſer: Heute traf ich verſchiedene von der Muſterung
kommende Soldaten. Sie trugen ihre graue Uniform
und rohgelbe Schaftſtiefel und ein paar Knopfſtiefeletten
überm Arm. Jch fragte den einen Marsjünger:, Die
Stiefeletten ſind wohl zur Reſerve?“ „Nee,“ ſagte mein
Mann, die Halbſtiefel brauchen wir in Paris, wenn wir
mit den Franzoſen Fußball ſpielen.“

Ein unſchuldig durch die Franzoſen Erſchoſſener.
Der in Nizza wegen angeblicher Spionage von den Fran
zoſen erſchoſſene Mitdirektor der Spielbank von Monte
Carlo Emil Kurz iſt ein Hanauer. Kurz, der vor
etwa 30 Jahren nach Monte Carlo ausgewandert iſt, wo
er ſich durch raſtloſe Tätigkeit aus kleinen Anfängen
emporgearbeitet hat, hat ſpäter die Stelle eines zweiten
Direktors der Spielbank in Monte Carlo erhalten. Kurz
hatte zwei Söhne, die in Wien und München leben. Er
dürfte das Opfer von Neidern und Jntriganten geworden
ein.

Die Reiſe der ruſſiſchen Kaiſerinwitwe. Stock
hol m 10. Aug. Die ruſſiſche Kaiſerinwitwe paſſierte
unter ſtrengſtem Jnkognito mit ihrer Enkelin Jrene und
der Großfürſtin Marie, der geſchiedenen Gemahlin des
Prinzen Wilhelm von Schweden, die ſchwediſch-finniſche
Grenze bei Torneg.

Ein ruſſiſches Geldautomobil feſtgehalten. Mün
chen, 10. Aug. Nahe der böhmiſchen Grenze wurde ein von
Schwarzbach kommendes, amtlich aviſiertes, gepanzertes
ruſſiſches Automobil an der Brücke über die Mold au bei
Schwarzheit durch Sperrketten aufgehalten. Die Jnſaſſen
wurden durch den Anprall aus dem Wagen geſchleudert und
dann feſtgenommen. Das Automobil führte eine große
Summe ruſſiſchen Goldes mit ſich.

Hunderte von Deutſchen in Belgien vermißt. Seit
Mitte voriger Woche treffen in Dortmund unausgeſetzt Efſen
bahnzüge mit den aus Belgien geflüchteten Deutſchen ein, von
denen die meiſten gänzlich mittellos ſind. Etwa 300 Kinder,
deren Eltern vermißt werden, wurden teils in Aſylen, teils in
Familien untergebracht.

Noch eine fürſtliche Kriegstrauung. Neuſtrelitz,
11. Aug. Geſtern nachmittag 3 Uhr 10 Minuten traf Herzogin
Marie von Mecklenburg hier ein. Gleichzeitig kamen der Ver
lobte der Herzogin, Prinz Julius Ernſt zur Lippe, deſſen Zwil
lingsſchweſter Prinzeſſin Carola zur Lippe und Prinz Bernhard
zur Lippe mit ſeiner Gemahlin Gräfin v. Bieſterfeld hier an.
Wie die „Landesztg.“ amtlich erfährt, findet heute mittag 12 Uhr
im hieſigen Reſidenzſchloſſe in aller Stille die Vermählung

Herzogin Mariemit dem Prinzen Julius Ernſt
ſatt.

Ein Lob für Danzig. Wegen der muſterhaften Hal
tung der Bevölkerung hob der Feſtungs kommandant den ver
ſchärften Belagerungszuſtand über Danzig auf. Jn Langfuhr

Gott

einer Königsberger Frau an ihr z i
für zartnervige Ohren vielleicht derb klingen, zeigt aber am
beſten neben der ingrimmigen Wut der Königsberger gegen die
Ruſſen die Opferwilligkeit unſeres Volkes. Leider läßt ſich
ſchriftlich das Königsberger Jdiom nicht wiedergeben. „Jhr
Schweine habt euch ja oft beſoffen und mir Kummer gemacht,
aber das iſt jetzt alles vergeſſen. Nun geht hin und haut dem
ſtänkrigen Ruſſen, dem HängePeterchen, dem elendigen!“

Was empfindet der Soldat im Kugelregen. Man
ſchreibt von militäriſcher Seite: Einen ebenſo wertvollen wie
intereſſanten Beitrag zur Pſychologie der Maſſen im Kriege
lieferte eine Rundfrage des italieniſchen Oberſten Margiarotti,
die im gegenwärtigen Augenblick erhöhtes Intereſſe bean
ſpruchen kann. Was empfindet der Soldat im Augenblick der
Schlacht und im Kugelregen Die Frage ſtellte der genannte
Offizier an etwa 2000 Soldaten, die aus dem Tripoliskrieg
heimgekehrt waren. Für die Soldaten war der aufregendſte
Augenblick des Kampfes der, in welchem die erſten Schüſſe
knallten und die erſten Kugeln pfiffen. Faſt alle fügten jedoch
hinzu, daß die Eindrücke, die ſie empfingen, lange nicht ſo ſtark
geweſen ſeien, wie die Furcht, die ſie vor Beginn des Kampfes
gehabt hätten, und daß die Jurcht mit jeder folgenden Schlacht
bedeutend abgeſchwächt worden ſei. Andere Soldaten wieder
erklärten, daß ſie die größte Angſt empfunden hätten, wenn ſie
in die erſte Schlachtreihe gedrängt und dem feindlichen Feuer
ausgeſetzt geweſen ſeien, ohne ſich vom Platze rühren zu können.
Der Befehl zum Vorrüchen, zum ſprunghaften Vordringen
wurde in ſolchen Fällen immer als eine wahre Befreiung emp
funden. Die Soldaten wieſen auch auf andere beachtenswerte
Tatſachen hin Durſtgefühl, tränende Augen, Gliederzittern, zu
Berge ſtehende Haare, heiſere Stimme, Gähnen uſw. Stark be
einflußt wird der Soldat, wenn er ſieht, daß auch ſein Vorge
ſetzter zittert; ein zitternder Vorgeſetzter iſt, auch wenn er im
übrigen wahrhaft glänzende Beweiſe ſeiner Tapferkeit gibt, für
den nach dem Schein urteilenden Untergebenen ein Kleinmütiger,
Zaghafter. Die Führer ſollen ſolche Vorurteile der Soldaten
gar ſehr in Betracht ziehen, da bei einem Kampfe der Offizier
für den Soldaten alles bedeutet: Eine Bewegung, ein Wort
von ihm reißt zu ſofortiger Nachahmung hin die Aufregung,
die der Vorgeſetzte an den Tag legt, teilt ſich wie durch Suggeſtion
dem Untergebenen mit. Mangiarotti hat dann die Soldaten
gefragt, welches Gefühl ſie im Augenblick des ſtärkſten Kugel
regens beſeelte: ob ihnen die Liebe zum Vaterlande, religiöſe
Empfindungen, der Eid zur Treue, den ſie dem König ge
ſchworen hatten, oder Gedanken an die im Militärſtrafgeſetzbuch
feſtgeſetzten Strafen durch den Kopf gegangen wären „Jch

ing vor,“ antworteten faſt alle, „weil mein Leutnant vorging.“Her Leutnant (und Unterleutnant) iſt der einzige Offizier, den

die Soldaten immer wieder erwähnen. Wenn der erſte be
klemmende Augenblick vorüber und das Feuer eröffnet war,
fühlten ſich alle Soldaten wie von einem Alp erlöſt. Vom
Schlachtfieber fortgeriſſen, haben ſie dann an nichts mehr gedacht.

Ein Feldpoſtbrief. Liebe Mutter! Ehe es losgeht,
muß ich Euch noch einmal ſchreiben. Wir liegen hier und warten
auf den Jeind. Es kann ſein, daß wir ſchon morgen losfahren,
wir wiſſen aber noch nicht, mit wem wirs zu tun haben. Aber
wir werden ſchon unſer Vaterland verteidigen. Alſo tröſtet
Euch man, ſo leicht gehen wir nicht unter, und wenn wir wieder
kommen, gibts eine doppelte Jreude. Alſo betet, daß
Deutſchland Sieger bleibt. Macht Euch keinen Kummer
und Sorge um Euren Sohn. Wir kämpfen mit friſchem
und fröhlichem Mut für unſer Baterland. Euer
treuer Hans.



Ein ſchwediſcher Reiterhut vom Jahre 1644 iſt in
dem 1 Kilometer nordöſtlich von Alsleben im Kirchſpiel
Hoiſt (Nordſchleswig) belegenen Moor gefunden worden.
Er lag 1 Meter tief im Moorboden an einem Kieferſtumpf
und war ganz unbeſchädigt. Die Krempe iſt 1458 Zenti
meter breit; um den Hut war dreifach eine Schnur gelegt.
Die Farbe iſt jetzt kaffeebraun, unter der Schnur jedoch
viel heller, ſo daß der Hut urſprünglich weiß oder grau
geweſen ſein dürfte. Auf der Jnnenſeite iſt an zwei
Stellen ein ovales Wappenſchild eingeſtempelt, über dem
Schild ſchwebt die ſchwediſche Königskrone mit den be
kannten drei Zacken. Die Jnſchrift des Schildes iſt ganz
undeutlich, man meint, den unteren Teil einer lateiniſchen
erkennen zu können, dies dürfte auch angängig ſein, denn
1644 machte gerade Torſtenſons Korps einen Einfall in
unſer Land. Auf einem Ritt längs dem öſtlich vom Moor
belegenen Höhenzug dürfte der Beſitzer ſeinen Hut ver
loren haben, und ein Oſtwind hat ihn in den nahen
Sumpf geweht, wo er verſunken iſt.

An die deutſchen Sportsleute. Der Sport-Club
Charlottenburg erläßt folgenden Aufruf an die deutſchen
Sportsleute: „Sportsleute heraus! Jahrelang hat man
dem deutſchen Sport vorgeworfen, nicht national zu ſein.
Heute habt ihr Gelegenheit, das Gegenteil zu beweiſen.
Stellt heute die Kraft und die Entſchloſſenheit, die Energie
und die Schlagfertigkeit, die euch der Sport gegeben hat,
in den Dienſt des Vaterlandes! Beweiſt, daß ihr nicht
zit Unrecht Hilfe vom Reich gefordert habt, helft ihr heute
dem Reich! Ein jeder, der es noch nicht tat, melde ſich
Freiwillig Wir halten es als Vorkämpfer des deutſchen
Sports für unſere Pflicht, die deutſche Sportwelt an die
ihre zu mahnen. Unſer Vorſtand ſteht unter den Fahnen,
Alle Unſere waffenfähigen Mitglieder ſind dem Ruf des
Kaiſers gefolgt. Es mag nachher keinen Sportsmann
mehr geben, aber ein Deutſches Reich! Dann hat der
deutſche Sport ſeinen Zweck erfüllt. Das Königin
Eliſabeth GrenadierRegiment Nr. 3 hat ſich auf unſeren
e bereit erklärt, alle Sportsleute in ſeine Reihen
zu ſtellen.

Geheimräte als Erntearbeiter. Daß ſich für Hilfe
bei der Einbringung des Ernteſegens niemand für zu
ſchade zu halten vraucht, beweiſt folgendes: Vor einigen
Tagen kamen nach Bureauſchluß vier Geheimräte
gus einem Berliner Miniſterium mit ihren weiblichen
Hausgenoſſen auf die Domäne Dahlem und halfen beim
Einſahren des Roggens.

Schlichte Herzensgröße. In einen überfüllten Wagen
der Frankfurter Straßenbahn ſteigt eine ſchwarzgekleidete,
gebrechliche, alte Dame. Ein feſcher Krieger ſpringt auf
um ihr ſeinen Eckplatz anzubieten. Aber die alte Frau
berührt mit zitternden Händen ſanft ſeine Schultern:
„Nein, Sie müſſen ſihen bleiben, Sie haben Größere s
zu leiſten als ich.“

Der Freudentag von SingSing. SingSing, das be
ehe Neuyorker Gefängnis, das wegen der Verbrecher
koryphäen, die es in ſeinen Mauern beherbergt hat, aubei uns ſehr bekannt geworden iſt, ſteht im Begriffe, s

zu einem „fidelen Gefängniſſe“ im Wahrſten Sinne zu ent
wickeln. Der neue Gouverneur, Mr. Thomas J. Me. Cor
mik, iſt ein ſehr wohlwollender und human geſinnter
Herr, und er hofft, für die ihm anvertrauten Häftlinge eine
Aera reinſtent Glücks anbrechen laſſen zu können. Der
erſte Anlauf zur Erreichung dieſes Zieles iſt die Ge
e

Der erſte hat ſoeben ſtaltgefunden. Samt iche Inſaſſen
des Gefängniſſes, mit Ausnahme von 18 bereits zum Tode

reudentages in beſtimmten Zeitabſtänden.

verurteilten Mördern und 40 Kranken konnten aus ihren
Zellen heraus auf das große Spielfeld des Gefängniſſes
ſtrömen, wo ſie ſich nach e vergnügten. Fuß
ball und andere Spiele waren bald im vollen ange, man
ſang und jubelte und die Raucher genoſſen nach langer
Entbehrungszeit die Wohltat einer Zigarre. Der Ger M. Cormitk iſt der Anſicht daß die
Gefängenen in periodiſchen Abſtänden eine Abwechſelung
und Erlöſung von den kötenden Wirkungen der ſtraffen
Disziplin und der Zelleneinſamkeit haben müſſen. So
tat er vor allem ſeinen Häftlingen folgenden Erlaß kund:
„Wenn ihr euch gut benehmt, könnt ihr jeden Sonnabend
nachmittag auf den Sportfeldern ſpielen. And nicht nur
am Sonnabend ſondern t Nachmittag, wenn Jhr
Eure Arbeit beendigt habt. Jhr könnt rauchen, könnt
Euch den Kopf abſchreien und tkun, was ihr wollt. Als
S en für dieſe Privilegien erwarte ich vonEuch, daß Jhr die Geſetze und Vorſchriften ſtreng erfüllt.
Wenn ihr Eu ſchlecht aufführt, werdet Jhr Eure Zeit in
der Ze e verbringen müſſen, men Ure Kameraden
ſich vergnügen dürfen.“ Auf Vorſchlag des Gouverneurs
bildeten die 1500 Jnſaſſen 23 Kompagnien. Jedes dieſer
Häuflein bildete aus ſeinen Reihen drei Ordner, denen die
Pflicht obliegt, genau darauf zu ſehen, daß den Wünſchen
des Gouverneurs Rechnung getragen wird.

Sozialdemokraten als Schutzleute. Jn Breslau
wird jetzt, wie der „Vorwärts“ meldet, ein Teil des Sicherheits
dienſtes von organiſierten Sozialdemokraten wahrgenommen.
Es ſind Landwehr-Unteroffigiere, die einberufen wurden und
jetzt als Hilfsſchutzleute Verwendung gefunden haben.

Die Jarben unſerer Feinde. Es intereſſiert wohl
weitere Kreiſe, die Landesfarben unſerer Feinde, der Kriegs
G. m. b. H. kennen zu lernen. Alle Feinde haben eigenartigerweiſe dieſelbe anderer nämlich blau weiße rot. Ruß-
land Weißblaurot, Frankreich Blauweißrot, England:
Rotweißblau, und Serbien: Blaurot weiß.

An die Flamen,
Der Provinzialverband BerlinBrandenburg des Deutſchen

Wehrvereins wendet ſich in einem Aufrufe an die flämiſche Be
völkerung Belgiens, um ſie durch Erinnerung an ihre deutſche
Abſtammung und Vergangenheit aus der hiſtoriſch unberechtigten
Gefolgſchaft Frankreichs innerlich zu befreien und fortzuziehen.
Um ſeiner überſichtlichen geſchichtlichen Feſtſtellungen willen
bringen wir ihn im Auszuge zum Abdruck

Vor hundert Jahren haben die Preußen die vormaligen
öſterreichiſchen Niederlande vom franzöſiſchen Joche befreit. Erſt
im Frieden von Campo Formio am 6. Oktober 1797 trat Oſter
reich das ſpätere Belgien an Frankreich ab. Schon im folgenden
Jahre erhob ſich ein furchtbarer Bauernaufſtand unter den tapfe
ren Jlamen, die durch die franzöſiſche Grauſamkeit und Plün
derungsſucht zum äußerſten getrieben worden waren. Die Rache
der übermütigen Franzoſen an den wehrloſen Kleinbürgern und
Bauern war fürchterlich. Das Städtchen Dieſt wurde mit Frauen
und Kindern, die in den Häuſern eingeſchloſſen waren, verbrannt
Ebenſo ging es zahlreichen Dörfern. Als ſich im Jahre 1830
infolge franzöſiſcher Aufhetzung Belgien von Holland losriß,verſuchte Frankreich ſich das Land anzueignen. Preußens

Widerſpruch hinderte die Ein verleibung. Zum Dank habt

Jhr Flamen geduldet, daß ein geborener Franzoſe Miniſter
präſident und Kriegsminiſter wurde und bereits im Jahre 1911
einen Geheimvertrag mit Frankreich ſchloß. abt Jhr
Eure ſtolze Vergangenheit vergeſſen Erinnert Jhr Euch nicht
mehr der Schlacht von Kokiryk, wo Eure Schleuderſteine und
Streitärte die franzöſiſche Ritterſchaft niederſtreckten Habt
Jhr die Namen eines Jan und Philipp van Artevelde vergeſſen
Jhr verehrt noch Kaiſer Karl V. als einen echten Jlamen.

Habt Jhr die Raubkriege Ludwigs IV. vergeſſen, die
ein volles Drittel Eures Landes vom alten deutſchen Reiche los
riſſen, dem Jhr bis zum Jahre 1791 angehört habt? Ryſſel
(Lille) iſt die größte Jabrikſtadt Frankreichs geworden. Boolen
(Boulogne) und Cales (Calais) die franzöſiſchen Brückenköpfe
nach England. Südflandern und ganz Artrecht und das Hoch
ſtift Cammerich (Cambray), ſowie den Südhennegau habt Jhr
den Franzoſen überlaſſen müſſen. Jetzt macht Jhr mit den
Unterdrückern Eurer Freiheit und mit den Räubern Eures
Landes gemeinſame Sache. Es iſt eine Lüge, daß Eure wallo
niſchen Landesgenoſſen Franzoſen ſind. Wie Jhr reine
Niederdeutſche ſeid, da Jhr eine Sprache mit den Nord
deutſchen redet, ſo ſind die Wallonen nur verwelſchte Hochdeutſche
moſel und maasfränkiſchen Stammes, die erſt die burgundiſch
franzöſiſche Herrſchaft zu Romanen gemacht hat. Noch jetzt
verſteht kein Franzoſe das reine Walloniſch. Eure eigene franz
tolle Regierung gönnt den Wallonen nicht die Schrift in ihrer
Mutterſprache, ſondern zwingt ſie zur franzöſiſchen Schriftſprache.

Hätte Deutſchland nicht im Jahre 1870 geſiegt, ſo wäret Jhr
damals Franzoſen geworden. Eure reiche Kon gokolonie
wollte ihr Gründer, König Leopold II., unter den Schutz Deutſch
lands ſtellen. Nur Bismarck iſt es zu danken, daß ſie nicht der
Raub Englands und Frankreichs würde. Nehmt Vernunft an
und ſchüttelt das neue franzöſiſche Joch mit ſeinem Bündnis ab.
Das ſiegreiche Deutſchland wird Euch die franzöſiſch gebliebenen
Niederlande zurückerobern, wenn Jhr treu zu Eurem alten deut
ſchen Mutterlande ſteht. Eure mittelalterlichen weltlichen Bauten,
die ſtolzen Tuchhallen, ſind Zeichen ſchönſter deutſcher Baukunſt,
wie ſie ſonſt in Deutſchland nicht mehr erhalten ſind. Grinnert
Euch Eurer ſtolzen niederdeutſchen Vergangenheit und
ſchämt Euch deragüf gedrungenen franzöſiſchen Kultur,
die nur Eure Oberſchicht durchſeucht hat. Der flämiſche Bauer
und Arbeiter verſteht nicht die franzöſiſche Zunge.

England hat Euren Handel und Euer Gewerbe in der Zeit
der ſpaniſchen Herrſchaft vernichtet, benutzt Euch jetzt als Brücken

kopf zum Jeſtlande. Geht zum deutſchen Mutterlande zurück,
das Euch volle Unabhängigkeit und Landesgewinn mit der
Schärfe des Schwertes zu verſchaffen vermag, ſonſt werdet Jhr
franzöſiſche Knechte. Erinnert Euch der Schilderung
Eures Volksgenoſſen Conſeinuce, der vom Burgunder zum
echten Jlamen wurde, wie Frankreich ſeit dem Mittelalter in
Eurem Lande gehauſt hat. Eure ſchöne flämiſche Sprache wird
in den flämiſchen Departements Nordfrankreichs unterdrückt,
ebenſo wie Eure franzöſiſche Regierung die nieder und hoch
deutſche Sprache wider Recht und Sitten vergewaltigt. Eure
Königin iſt aus dem Wittelsbachſchen Hauſe der Jakoba von
Holland, Hennegau und Brabant, die der fälſchlicherweiſe Philipp
der Gute genannte Herzog von Burgund gewaltſam um ihr Erbe
brachte, um die reichen Landſchaften ſeiner franzöſiſchen Herrſchaft
einzuverleiben.

Auskunft über Gefallene und Verwundete.
Vom Königlich Preußiſchen Kriegsminiſterium wird in

Berlin im Gebäude der Kriegsakadem fe, Horotheenſtr 48
für die Dauer des Krieges für die Preußiſche Armee ein 3Zen
tralnachweisburegau errichtet. Es erteilt Auskunft
über alkeverwundeten, gefallenen, vermißten und
in Lazaretten behandelten Perſonen der eigenen
Armee. Die gleiche Auskunft erteilt es über die von unſeren
Truppen uſw. gefangen genommenen Angehörigen der feind
lichen Armeen. Auch vermittelt es die Beurkundung der
Sterbefälle von Militärperſonen der eigenen Armee, für die
ein zuſtändiger Standesbeamter im Inlande nicht zu ermitteln
oder nicht vorhanden iſt. Die Adreſſe des Zentralnachweis
bureaus iſt. An das Zentralnachweisbureau des Königlich Preu
ßiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin NW. 7, Dorotheenſtr. 48.
Die Auskunftserteilung erfolgt ſchriftlich oder mündlich.

Für die Sammlung ſchriftlicher Anfragen werden in Berlin
am Hauſe des Zentralnachweisbureaus ſowie an anderen öffent
lichen Gebäuden Briefkäſten mit dem Abzeichen des Genfer
Kreuzes und mit der Aufſchrift „Zentralnachweisbureau des
Kriegsminiſteriums angebracht werden. Dieſe Käſten werden
mindeſtens dreimal täglich entleert. Für ſchriftliche Anfragen
werden mit entſprechendem Vordruck verſehene Poſtkarten mit
Antwort bei den Poſtanſtalten zum Verkauf an das Publikum
vorrätig gehalten werden. Dieſe Poſtkarten tragen den Dienſt
ſtempel des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, den
Vermerk „Heeresſache“ und werden portofrei befördert. Es iſt
dringend erforderlich, daß der Vordruck auf der Rückſeite der
Karte vollſtändig und in leſerlicher Handſchrift ausgefüllt und
auf der angebogenen Poſtkarte zur Antwort der Adreſſe des
Abſenders genau angegeben wird. Der mündliche Verkehr des
Zentralnachweisbureaus mit dem Publikum findet in einem be
fonderen Raume des Gebäudes Dorotheenſtraße 48 nach Art
des Poſtſchalterdienſtes ſtatt.

Ferner werden errichtet beim Königlich Bayeriſchen, Säch
ſiſchen und Württembergiſchen Kriegsminiſterium in München,
Dresden und Stuttgart je ein Nachweisbureau für die An
gehörigen der betreffenden Armeen. Auch zu den Anfragen an
dieſe Nachweisbureaus können die obenerwähnten Poſtkarten
formulare benutzt werden, wobei die Ortsangabe entſprechend zu
ändern wäre. So würde z. B. bei einer Anfrage über einen
Heeresangehörigen der Königlich Sächſiſchen Armeekorps, die
an das Nachweisbureau des Königlich Sächſiſchen Kriegsmini
ſteriums zu richten wäre, auf dem Poſtkartenformular der Vor
druck Berlin NW. 47, Dorotheenſtraße 48 in „Dresden“ zu
ändern ſein. Die Poſtfreiheit wird dadurch nicht beeinträchtigt.

Das Nachrichtenbureau des Reichsmarineamts in
Berlin teilt mit: Die Geſchäftsräume des beim Reichsmarine
amt für die Dauer des Krieges eingerichteten Zentralnachweis
bureaus für die Marine wurden mit Donnerstag, den 6. Auguſt
1914, nach dem Hauſe „Matthäikirchſtraße 9“ verlegt. Für die
Sammlung ſchriftlicher Anfragen über Verwundungen, Erkran
kungen, Ausſchiffungen, Heimſendungen uſw. von Marine
angehörigen iſt an dem Gebäude ein Briefkaſten mit dem Ab
zeichen des Genfer Kreuzes und mit der Aufſchrift „Zentral
nachweisbureau des Reichsmarineamts“ angebracht.

Kriegsverluſte.
Sehr oft hört man heute die Anſicht, daß mit der

techniſchen Vervollkommnung der Feuerwaffen auch die
Zahl der Opfer wachſen müſſe. Man vergißt dabei,
daß ſich die ganze Art des Angriffs und der Verteidigung
den modernen Mordmaſchinen angepaßt hat, ganz ab
geſehen vom Sanitätsweſen, das heute auf einer

hohen Stufe ſteht. Der Breslauer Chirurg Hermann
Küttner, der eine Reihe von Kriegen mitgemacht hat,
teilt darüber folgendes mit:

In den Friderizianiſchen Feldzügen betrugen die
Verluſte an Verwundeten und Toten durchſchnmittlich
26 v. H, in den napoleoniſchen Kriegen durchſchnittlich
22 v. H. der kämpfenden Truppe. Weit geringer
waren die Einbußen in den Viele von 1866 und
18370. So verlor in der bvlutigſten Schlacht des
öſterreichtſchen Krieges bei Königgrätz die geſchlagene
öſterreichiſche Armee nur 16 v. H. ihrer Kopfſftaärke,
und 1870 betrugen die Verluſte der Deutſchen nur
bei Spichern und Vionville, die der Franzoſen nur
im Verzweifelungskampfe um Sedan mehr als 15
v. H. Jm Burenkriege haben die Engländer im
Durchſchnitt 12 v. H., die Buren weit weniger ver
loren. Sogar in dem ſo blutigen Ruſſiſch Japane
ſiſchen Kriege überſtiegen die durchſchnittlichen Ver
luſte ſelbft bei Ligujang nicht 10—12 v. H., nur in der
12tägigen Schlacht am Schaho und bei Mukden haben
ſte bet den geſchlagenen Ruſſen zirka 20 v. H. betragen
In den Entſcheidungskämpfen bei. Magenta und
Solferino im Franzöſiſch-Oeſterreichiſchen Kriege be
trugen die Verluſte rund 10 v. H. Die Tatſache,
daß die Verluſtziffern trotz der Vervollkommnung der
Waffen im allgemeinen geringer werden, ergibt ſich
merkwürdigerweiſe auch, wenn man die abſoluten
Zahlen der Toten und Verwundeten rechnet; ſie iſt
am auffallendſten. wenn man dieſe Zahlen im Ver
hältnis zu der Einwohnerzahl der kriegführenden
Länder betrachtet. Man bedenke, daß Preußen zur Zeit
Friedrichs des Großen nur 2 h Millionen, Deutſchland
zur Zeit des Deutſch Franzöſiſchen Krieges 46 Millionen
Einwohner hatte. Trotzdem verloren die Preußen
z. B. in der Schlacht bei Prag am 6. Mai 1757 12000
Mann, die Deutſchen in der blutigen Schlacht bei
Vionville 16000 Mann, bei Sedan ſogar nur rund
8000 Mann. Unter Berückſichtigung der Einwohner
des Landes verlieren auch die großen Verluſte des
Ruſſiſch-Japaniſchen Krieges an Schrecken, denn auch
Japan beſitzt eine große Einwobnerzahl, welche die
Deutſchlands noch übertrifft. Unter den verſchiedenen
Arten der Wunden ſind von größter praktiſcher
Bedeutung die Verwundungen durch Jnſfanteriege-
ſchoſſe, weil die Jnfanterie ſtets die Hauptmaſſe der
fechtenden Truppen bildet. So war es in den Kriegen
1866 und 1870. Die außerordentliche Entwickelung
der Artillerie hat hieran nun merkwürdigerweiſe
nichts geändert, oder eigentlich nicht merkwürdiger
weiſe; denn man hat gelernt, ſich den gewaltigen
Vernichtungsmitteln, wie ſie die modernen Ge
ſchütze ſind, zu entziehen. Profeſſor Küttner hat
das aus eigener Anſchauung im Februar 1900
bei der Uebergabe der Cronjeſchen Armee am Paar-
deberg geſehen. Die Engländer warfen aus
hunderten von Geſchützen, darunter zahlreichen ſchweren
Schiffskanonen, Tag und Nacht ganze Tonnen von
Eiſen auf die Buren; es war im Lager Cronjes
kaum ein Quadratmeter zu finden, auf dem nicht
mehrere krepierte Artilleriegeſchütze lagen. Und das
Reſultat? Etwa ein Verwundeter Toter auf jedes
engliſche Geſchütz, trotzdem während der 10tägigen

Ichießung immer ein Geſchütz auf 84 Buren ge
ommen war. In kürzeſter Zeit hatten ſich dieſe

unter dem furchtbaren Eindruck der gewaltigen
Beſchießung derart in die Erde eingegraben, förmlich
unterirdiſche Städte angelegt, daß ihnen wederSchrapnelle, noch Granaten, noch Lydditbomben etwas
anzuhaben vermochten. Es gilt eben heute noch
der Satz, daß auf jeden Toten und Verwundeten
mehr Metall kommt, als er ſelbſt wiegt. Weſentlich
anders ſind die Verhältniſſe bei Bürgerkriegen.
Bürgerkeiege ſind die blutigſten und moörderiſchſten
Kriege, die es überhaupt gibt, und das einzige Bei
ſpiel eines Bürgerkrieges aus moderner Zeit zeigt
fürchterliche Verluſtzahlen: 88 bis 40 v H. betrugen
die Verluſte der Konföderierten im amerikaniſchen
Bürgerkriege, die Geſamtverluſte des Krieges be
trugen eine halbe Million Tote und 2 Millionen
Verwundete, und allein in dem blutigen Kampfe bei
Gettysburg am 2. und 83. Jull 1868 verloren die
Uniierten 34000 und die Konföderierten 55000 Mann.

Viehmarkt.
Leipzig, 10. Auguſt. Bericht über den Schlacht

viehmarkt auf dem ſtädtiſchen Viebhofe zu Leipzig.
Auftrieb 3800 Rinder, und zwar 71 Ochſen,
86 Bullen, 12 Kalben, 125 Kühe, 6 Freſſer; 106 Kälber,
345 Schafe 1212 Schweine, zuſammen 1968 Tiere (Preiſe
für 50 Kg in Mark e Ochſen, Qual.I 88. 80, I 74, I 65, V. Bullen, Qual. I 81, R 79;
III 77, V 75 Kalben und Kühe, Qual. N.EI78, V 67, V 60; Freſſer (gering genährtes Jungvieh) 69
Schweine Qual. I 658, I 57, 66, b50, 48; Lebend-
gewicht Kälber, Qual. U 59, II b2, I 45,
Schafe, Qual. I 50, I 47, III 44, V V. Geſchäfts
gar g. Rinder, Schafe und Schweine langſam, Kälber
mitrelmäßig.

Berlin, 11. Auguſt.
Weizen lok. inl. 212,00 212,00 Mk.
Roggen lok. inl. 182,00 Mk.
Hafer fein 235,00 254,00 Mk., do. mittel 210,00 bis

230,00 Mk.
Weizenmehl Nr. 00 brutto 24,25-—27,25 Mk
Roggenmehl Nr. O und 1 20,80--23,10 Mk.
Gerſte inl. leicht 195,00-210,00 Mk. do. ſchwer frei Wa

gen und ab Bahn 164,00-172,00 Mk., do. ruſſiſche frei Wagen
leichte 143,00—146,00 Mk.

R e enkleie netto ab Mühle exkl. Sack 11,10 bis

Produktenbörſe in Leipzig
am 11. Auguſt

Gerſte, Brau
gerſte, hieſ. 176—184 bz. B.
feinſte über Notiz
Saalgerſte 177—186 bz. B.
feinſte über Notiz
Mahl- und Futterw. 148
bis 168 bz. B.
Hafer ruhig
inländiſch. 216—225 bz. B
ausländiſch

Weizen ſtill
inländiſch.
n unter Notiz

rgentin. 208—-215 Br.
Ruſſiſcher 222—226 bz. B.
Manitoba 226—232 bz. B.
Roggen ſtill
inländiſch 190-195 bz. B.
Preuß 191—187 bz. B.
Poſener
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